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Wird weiter verhandelt? 


Man iſt in London um eine Illuſion ärmer geworden, 
troßdem man den Berliner Beſuch nicht mit Hoffnungen 
angetreten hat. Das „Dritte Reich“ hat den Staatsmän⸗ 
nern Europas ſchon manche unangenehme Ueberraſchung 
bereitet, und die Einführung der allgemeinen Wehrpflicht 
war nur einer der Haupttrümpfe, die man jetzt ausgeſpieit 
hat. Es iſt nicht die letzte Ueberraſchung, weil der Nario⸗ 
natſozialismus als Regierungsſyſtem nur aus einer ſol⸗ 
chen Dynamik in der Politik leben kann. Immer wieder 
muß das deutſche Volk aufgepeitſcht werden, um im Glau⸗ 
ben an Hitler erhalten zu werden. Man hat ja in der Di⸗ 
plomatik eine Theſe der Nichteinmiſchung in innerpoliti⸗ 
ſchen Fragen der Nachbarn angenommen und darf ſich nicht 
wundern, daß eben zur Erhaltung der innerpolitiſchen 
Ruhe in Deutſchland, das Ausland die Koſten tragen muß. 
Bald wird man den Wirtſchaftsverfall, den der National⸗ 
ſezialismus im Dritten Reich verurſacht hat, den Sieger⸗ 
müchten zuſchreiben und um eine Ablenkung zu haben, Ko⸗ 
lonjen und ſogar neue Kredite für Deutſchland fordern, 
nachdem man die Gläubiger von früher abgeſchaltet hat 
und fie noch lächerlich macht, da fie ja Deutſchlands Zah⸗ 
lungsunfähigleit durch die vielfache Kredithergabe verur⸗ 
acht haben, wie dies Dr. Schacht zu behaupten wagt und 
darum nicht einmal die Zinſen, geſchweige erſt die Schul⸗ 
den, zurückzahlt. BERGER Dae 

Sir John Simon, der für die engliſche Außenpolitik 
zur Zeit Verantwortliche, bildete ſich ein, daß er in Hitler 
einen Gegenadwokaten findet, mit dem ſich über irgend 
eine Maffe diskutieren läßt und da er als ein guter Kreuz⸗ 
ausfrager in ſeinem Beruf bekannt iſt, glaubte er, auch in 
Berlin Erfolg zu haben und einen Ausweg zu ſuchen, der 
es Deutſchland ermöglicht hätte, den Oſtpakt gutzuheißen, 
Oeſterreichs Unabhängigkeit zu ſichern und ſchließlich eine 
Abrüſtungskonvention zu tätigen. Obgleich die Franzo⸗ 
ſen über dieſe Illuſion in London ſehr entſetzt waren, bil⸗ 
ligte man den Beſuch, um nur nicht dem Vorwurf ausge⸗ 
ſetzt zu fein, man habe an Deutſchland durch die Vorſchläge 
vom 3. Februar ein Ultimatum gerichtet. Es heißt, daß 
Simon und Eden einen ſiebenſtündigen Vortrag über ſich 
haben ergehen laſſen, um die deutſchen Wünſche und 
Gründe anzuhören. Das Ergebnis war, daß nicht etwa 
Hitler ein Entgegenkommen zum friedlichen Ausgleich ge⸗ 
macht hat, ſondern im Gegenteil Forderungen aufſtellte, 
on denen es abhängt, ob Deutſchland überhaupt wieder 
mit den Mächten weiter verhandeln wird. Man iſt heute 


in London über dieſe Zumutung entſetzt, überfieht einfach, 


daß nichts anderes zu erwarten war. Denn ſelbſt wenn 
Hitler heute noch zurück wollte, kann er es nicht, wenn er 
ſein ganzes Programm nicht verraten will. 

Wenn jemand auf reeller Grundlage mit Deutſchland 
berhandeln will, jo muß er von Hitler eine Abſage an die 
Theſen fordern, die in ſeinem programmatiſchen Werk 
„Mein Kampf“ enthalten ſind. Zwar haben ſeine Ge⸗ 
treuen den Inhalt wiederholt abzuſchwächen verſucht, aber 
Hitler hat nie zu dieſen Fragen eine klare Haltung einge⸗ 
nommen, ſondern dieſes Werk als die Grundlage des na⸗ 
tionalſozialiſtiſchen Regimes betrachtet. Und was Simon 
und Eden in Berlin als Antwort erhalten haben, hätten 
je bequem in „Mein Kampf“ auch in London nachleſen 

können. Oeſterreich wird Deutſchland einverleibt, als 
Konzeſſion eine Abſtimmung. Alle früheren deutſchen Ge⸗ 
biete müſſen zum Reich zurück, wofür als Konzeſſion 10 
Jahre gegeben werden, damit über dieſe Konflikte nicht ge⸗ 
ſprochen wird, auch Frankreich ſoll die gleiche Konzeifion 
gemacht werden, bis Deutſchland ganz aufgerüſtet hal. 
Der Bolſchewismus muß vernichtet werden, weil er eine 
Geſahr für die Welt, pardon, für Hitlers „Drittes Reich“ 
iſt. Während Deutſchland aufrüſtet, ſoll Rußland abrüſten 
und von Weſten nach dem Oſten ſeine Truppen verſchieben, 
weil nur dann das „Dritte Reich“ „beruhigt“ ſein wird. 
Nun, man wird nicht behaupten, daß die deutſchen 
Wünſche beſcheiden find, aber auch nicht neu. Vergeblich 
hat man in Rom und Paris, aber auch in London fear: 
tet, daß doch auch im „Dritten Reich“ nach der Agitations⸗ 
welle die Erkenntnis Platz greifen wird. Heute ſteht man 
vox der gleichen Frage, aber man hat eingeſehen, daß 
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Biel Uebereinſtimmung Moslau-London 


Edens Beſuch in Mostan ein „endgültiger Erfolg mit ſehr endgültigen Ergebniſſen“. 


London, 30. März. Reuter berichtet aus Moskau: 
Allerſeits ſei man der Anſicht, daß Edens Beſuch ein 
endgültiger Erfolg war. Wahrſcheinlich werde 
ſich ſchließlich herausſtellen, daß der Beſuch ſehr end⸗ 
gültige Ergebniſſe erzielt habe. Eine zuftändige 
ruſſiſche Perſönlichkeit erklärte dem Reuter⸗Vertreter, der 
Lauf der politiſchen Entwicklung in Europa hänge jetzt 
von Großbritannien ab. Weiter berichtet Reuter, beſon⸗ 
ders bei den am Freitag ſtattgefundenen Beſprechungen feı 
klar geworden, daß viel Uebereinſtimmung 
zwiſchen Sowjetrußland und Großbritannien herrſche. 

Moskau, 30. März. Ueber die heutigen Beſpre⸗ 
chungen Edens mit Litwinow iſt kein Kommunique hera⸗ 
ausgegeben worden. Man erwartet ein ſolches morgen 
mittag. In den Nachmittagsſtunden des heutigen Tages 
beſichtigte Miniſter Eden das Muſeum, den Flugplatz und 
das Haus der Roten Armee. Am Abend fand ein Empfang 
in der britiſchen Botſchaft ſtatt. 
Sonntag abend Moskau und begibt ſich direkt zur offizie.- 
len Viſite nach Warſcha n. 5 — 

Bisher amtlich nicht beſtätigten Meldungen zufolge 
ſell während den Beſprechungen Edens und Litwino ws 
auch die Schaffung eines Garantieſyſtems 
im Fernen Oſten unter Teilnahme der Sowjetunion, 
Japans und Großbritanniens erörtert worden ſein. 

Hitlers Politſt führt England 

und Sowſetruß land zuſammen. 
Moskau, 30. März. Der bekannte franzöſiſche 
Journaliſt Jules Sauerwein, der augenblicklich als 
Sonderkorreſpondent in Moskau weilt, ſchreibt über die 
Moskauer Reiſe des Lordſiegelbewahrers Eden. Der Mos⸗ 


Miniſter Eden verläßt 


| 


kaner Beſuch Lord Edens kann nur im Zuſammenhang 
mit den Berliner Verhandlungen der engliſchen Miniſter 
richtig bewertet werden. Wenn Hitler verſöhnlicher, der⸗ 
ſtaͤndiger und begriffsfähiger geweſen wäre, wäre die Be⸗ 
deutung der Fortſetzung der Reiſe des Lordſiegelbewahcers 
Sir John Simon recht relativ erſchienen, denn er wäre 
dann zur Ueberzeugung gekommen, daß er, Hitler, dann 
dem engliſchen Parlament und ſpäter auch der Konferenz 
von Streſa die Möglichkeit zu Verhandlungen mit eutſch⸗ 
land gegeben hätte und daß unter dieſen Umſtänden die 
übrigen Abkommen, welche den Oſtpakt zur Gänze oder 
zum Teil erſetzen würden, nur untergeordnete Bedeutung 
hätten. 


Bis jetzt gab es zwiſchen Sowjetrußland und Groß⸗ 
britannien nur Mißtrauen. Die Sowjetunion unterließ 
es nicht, mit einer ſyſtematiſch infiltrierten Propaganda 
die britiſchen Kolonien in Aſien zu bedrohen. Andererſeits 
beteiligte ſich England an den teils myſtiſchen, teils von 
materiellen Intereſſen geleiteten Kreuzzügen gegen So⸗ 
wjetrußland, wie es die Leidenſchaften eines Lord Rother⸗ 
mere und die Geldmittel eines Deterding ermöglichen. 


Noch vor kurzem und eigentlich noch jetzt exiſtierten eng⸗ 


liſche Zeitungen, die ſich zum Echo des großen antibolſche⸗ 
wiſtiſchen Feldzuges Hitlers machten und die ruſſiſche 
Großmacht, die zwiſchen Deutſchland und Japan liest, 
vernichten wollen. Die. Sowjetunion ſpielt heute eine 
wichtige Rolle. Wenn ſie die Agitation der kommuniſti⸗ 
ſchen Internationale in Mien einſchränken und dem briti⸗ 
ſchen Reich Beweiſe ihres guten Willens gäbe, würde ſie 
wohl darauf rechnen können, daß Großbritannien die Fort⸗ 
ſetzung an der Teilnahme am Antiſowjetfeldzug ablehnt. 
Im ganen würde es ſich darum handeln, daß zwei Groß⸗ 
mächte — die eine liberal, die andere kommuniſtiſch — 


durch den deutſchen Faſchismus zuſammengeführt werden 


Abeſſinien lehnt italienischen Borichlag ab 


Keine gegenseitige Prüfung der Dokumente. | 


Rom, 30. März. Aus italienifchen politiſchen Krei⸗ 
fen wird bekannt, daß die abeſſiniſche Regierung auf den 
italieniſchen Vorſchlag nach Prüfung der italieniſch⸗äthio⸗ 
piſchen Dokumente zwecks Feſtſtellung des Angreifers von 
Ual⸗Ual ablehnend geantwortet hat. Trotz dieſer Ableh⸗ 
nung Abeffiniens werden jedoch, jo heißt es, die Verhand⸗ 
lungen zwiſchen Italien und Abeſſinien nicht unterbrochen. 
Man verweiſt auf die letzte italieniſche Note an den Völ⸗ 
kerbund, in der ſich Italien grundſätzlich bereiterklärt, das 
Verfahren des Art. 5 des italieniſch⸗abeſſiniſchen Vertra⸗ 
ges von 1928 und die darin vorgeſehene Bildung eines 
Schlichtungsausſchuſſes einzuleiten. 


Urlaubsſperre für die Beamten in Britiſch⸗Somaliland. 


London, 30. März. Großes Aufſehen erregt im 
Zuſammenhang mit dem Streit zwiſchen Italien und 
Abeſſinien die Reuter⸗Meldung aus Eden, daß der Urlaub 
für ſämtliche Beamten des britiſchen Somalilandes ge⸗ 
ſperrt worden iſt. Es werde darauf hingewieſen, daß es 
ſich um eine reine Vorſichtsmaßnahme handle, die ange⸗ 
ſichts der geſpannten Beziehungen zwiſchen Italien und 
Abeſſinien nur natürlich ſei. 


wird. Und man wird weder in Genf, noch in Streſa etwas 
erreichen, wenn man nur Noten wechſelt und ſonſt alles 
geſchehen läßt, was man in Deutſchland „nationalſoziali⸗ 


ebergehurt“ nennt. Dai f die 


hendelt? Vor dieſer Frage ſtehen die 


Aus zuverläſſiger Quelle verlautet, daß Tauſende 
von Kiſten mit Waffen und Munition, die für Abeſſinien 
beſtellt waren, im Hafen von Dſchibuto (Franzöſiſch⸗ 
Somaliland) angehalten worden ſind, und daß ihre Mais 
terbeförderung noch davon abhängt, ob die Genehmigung 
dazu erteilt wird. 


Deutſch⸗franzöſiſches Wiriſchafts⸗ 
abkommen unterzeichnet. 


Paris, 30. März. Von franzöſiſcher Seite wurde 
am Sonnabend abend nachſtehende amtliche Verlautbarung 
veröffentlicht: Nach langen Beſprechungen, die nach der 
Unterbrechung der Verhandlungen im Februar in Berlin 
und Paris in den letzten Tagen im Wirtſchaftsminiſterium 
in Paris fortgeſetzt wurden, haben die deutſch⸗franzöſiſchen 
Verhandlungen zu einem Abkommen geführt, das heute 
nachmittag unterzeichnet wurde. Auf Grund dieſes Ab⸗ 
kommens, das auf die Dauer von drei Monaten dem 
1. April an gerechnet abgeſchloſſen wurde, iſt das Syſtem 
der Kompenſationen beibehalten worden. Das Gieich⸗ 


gewicht des Clearing wird durch eine entſprechende Verte! 
lung der Ausfuhr auf der Grundlage des normalen Aus 
tauſches während der 
beigeführt werden. 


gleichen Monate des Vorjahres her 


Nationalſozfalismus, daß er forttreiben muß, um ſich zu 
erhalten. Wird nun endlich gehandelt oder weiter ver⸗ 
Staatsmänner in 


Parlamentswahlen in Ungarn. 


von Emanuel Buchinger. 


An der Wende eines 15jährigen Beſtehens erlebt das 
konter revolutionäre Regime in Ungarn 
eine Kriſe auf der ganzen Front. Beiſpielloſe Unzufrie⸗ 
denheit und tiefer Groll ziehen durch alle Schichten der 
Geſellſchaft. 

Die fünfjährige Wirtſchaftskriſe droht noch 
weiter alles zu überſchwemmen. Was an Lebensſäften da 
war, wurde für den Großgrundbeſitz in Anſpruch genom⸗ 
men. Großkapital, Induſtrie und Kartelle verſtehen hier 
ſo gut wie anderswo ihre Intereſſen zu ſchützen. Der 
Leidtragende iſt die arbeitende Bevölkerung, Bauern und 
Proletarier in Stadt und Land, aber eine maßloſe Unraſt 
hat auch alle jene Schichten der Geſellſchaft ergriffen, die 
vor Einbruch der Kriſe noch Koſtgänger des Regimes wa⸗ 
ren. Das ſind die ſogenannten Mittelklaſſen, Beamte und 
beſonders die akademiſche Jugend und deren Jahrgänge 
ſeit einem Jahrzehnt. Die Konterrevolution erlebt aber 
gleichzeitig auch eine Kriſe an der außenpolitiſchen 
Front. Seit einem Jahrzehnt, ſeit Begründung des 
ungariſch⸗italieniſchen Freundſchaftsverhältniſſes ſonnte ſich 
das konterrevolutionäre Ungarn an der Sonne der Hoff⸗ 
nung auf Reviſion des Tryanoner Vertrages. Alle ihre 
Hoffnungen ſetzte die Reaktion auf den reviſloniſtiſch orien⸗ 
tierten italieniſchen Faſchismus, fie betete Muſſo⸗ 
Iinian. 

Seit den italieniſch⸗franzöſiſchen Vereinbarungen im 
Januar glänzt dieſe Sonne für Ungarn nicht mehr ſo hell, 
750 wurde es an der nationaliſtiſchen Front kalt and 
trübe. 

Alſo keine rechten Ausſichten. Weder an der Front 
des Innern, noch in der Außenpolitik des Landes. 

Das Intereſſe des Landes würde eine demokrati⸗ 
ſche Liquidierung des 15jährigen konterrevolutio⸗ 
nären Regimes erfordern. Mit einer demokratiſchen 
Wahlreform und einer Auflockerung des Regierungs⸗ 
ſyſtems, welches es nur auf die politiſche Knechtung der 
arbeitenden Volksſchichten abgeſehen hat, müßte begonnen 
werden. Der nächſte Schritt wäre eine wirkliche unver⸗ 
fälſchte Bodenreform. Ohne dieſen beiden Reformen 
verfällt das Land rettungslos in politiſche und wirtſchakt⸗ 
liche Auflöſung und in ein unüberſehbares Chaos. Vier⸗ 
leicht hätten die zwingenden Gründe und die unſtillbaren 
Wünſche der breiten Schicht der Unzufriedenen ſchon zu 
dieſer demokratiſchen Liquidierung ausgereicht, wenn nicht 
inzwiſchen die große Mode des Hitlerismus gekommen 
wäre. Dieſe politiſche Mode verwirrt nun die Köpfe. 

Gömbös ſtand ſchon an der Wiege der ungarischen 
Kon ſerrevolution. Er war auch lange Zeit Minifter in 
der Bethlen⸗Regierung, und wurde nach kurzem Owi⸗ 
ſchenſpiel Bethlens Nachfolger. 

Gömbös leiſttete ſeit zwei Jahren nichts als die Pro⸗ 
duktion verſchwommener Schlagworte. Aus 
dieſen Schlagworten klangen abwechſelnd Belenntniffe fo- 
wohl zur „tauſendjährigen Verfaſſung“ des Landes, zu 
einer Politik, die mit fremden Syſtemen nichts zu ſchaffen 
haben will, aber auch Liebesbekenntniſſe zu Syſtemen der 
nationalen Gleichſchaltung und der „jetzt ſo notwendigen 
ſtarken Hand ...“ 

Gömbös verſprach auch die Abſchaffung der öffentli⸗ 
chen Stimmabgabe und läßt nun dennoch auf Grund des 
allen Wahlrechts wählen, obwohl die Amtsdauer des Par⸗ 
laments erſt im nächſten Jahr abgelaufen wäre. Warum 
dieſe Eile, iſt nicht völlig aufgeklärt. 

Die neue Gefolgſchaft, mit ber Gömbös ins neuc 
Parlament einziehen will, nennt ſich „Keformgene⸗ 
ration“. Sie beſteht aus jenen Kreiſen, die vor 15 
Jahren noch zur goldenen Jugend der Konterrevolution 
gehörten. Sie führt mit Stolz den Beinamen „Konterre⸗ 
volutionäre rechtsgerichtete Bewegung“. Wo dieſe ſonder⸗ 
bare Reformbewegung landen wird, das iſt noch die große 
Frage. Ob ſie ſich eine einfache Erneuerung der wüſten 
Exzeſſe von 1919—20 zum Ziel ſetzt oder weiterſchreiten 
will ins Ungewiſſe und Uferloſe, läßt ſich heute ſchwer vor⸗ 
herſagen. Vielleicht iſt noch die Hoffnung erlaubt, daß 
die einſtmalige goldene Jugend ſeither etwas gelernt hat 
und den neuen Abkömmlingen auch die prekäre außenpre⸗ 
zitiſche Lage des Landes Zurückhaltung von den ſchlimm⸗ 
ſten Sprüngen und etwas Logik einpauken und aufzwingen 
wird. f 
Großgrundbeſißer und hoher Klerus hegen manche 
Befürchtungen, ob nicht das Spiel mit dem Feuer, das 
Spiel mit den radikalen antikapitaliſtiſchen und reformi⸗ 
ſtiſchne Schlagworten am Ende gewollt⸗ungewollt doch zu 
ſozialen Umwälzungen führen könnte. Was eine woh'⸗ 
verdiente Strafe für jene wäre, die jeden politiſchen und 
ſozialen Fortſchritt im Lande bisher mit Blut und Eiſen 
verhinderten. 

Die klaſſen bewußte Arbeiterſchaft, ver 
treten durch die Sozialdemokratiſche Partei, verteidigt in 
dieſem Wahlkampfe zunächſt ihren Beſitzſtand: das ſind 14 
Mandate in jenen Bezirken, wo geheim abgeſtimmt wird. 
Dieſe Bezirke ſind: Budapeſt und fünf größere Städte. 

Für die Bezirke mit öffentlicher Stimmabgabe profin- 
mierte die Partei Wahlenthaltung als Proteſt gegen die 
Schande der öffentlichen Abſtimmung. 

Als Auftakt der Wahlbewegung fand in Budapeſt 
eine Maſſenverſammlung mit über 20 000 Teilnehmern 
ſtatt. Die Parole der Redner war Arbeit, Brot, Freiheit, 


KFiedliche Außenpolitil, Sozialisumali 


Wohlſtand der Bevölkerung“ gewährleiſten ſollte. 


Un 
den 
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Große Mehrheit für die belgiſche Resierung auch im Senat. 


Brüſſel, 30. März. Der Senat hat ſich am Sonn ⸗ 


abend mit dem Programm der Regierung und der Abwer⸗ 


tung des Franken beſchäftigt. Miniſterpräſident van Zee⸗ 
land leitete die Ausſprache mit einer längeren Rede ein, 
in der er dieſelben Gedankengänge entwickelte wie am 
Fieitag in der Kammer. Nach der Rede des Miniſterprä⸗ 
ſidenten wurde die Sitzung zunächſt unterbrochen, um den 
verſchiedenen Gruppen Gelegenheit zur Stellungnahme zu 
geben. Am Nachmittag wurde die Ausſprache fortgeſetz:. 

Nach der Ausſprache, die bis in die ſpäten Abend⸗ 


ſtunden dauerte, nahm der Senat die von der Kammer ber 
reits verabſchiedeten Geſetzentwürfe über die Abwertung 
des Belga und die Gewährung von Sondervollmachten an 


die Regierung mit 110 gegen 20 Stimmen, bei 19 Stimm» 


enthaltungen, an und hat damit der Regierung van Zec⸗ 
lands mit großer Mehrheit das Vertrauen ausgeſprochen. 

Das Kabinett tritt am Sonntag zuſammen, um die 
techniſchen Maßnahmen für die Abwertung des Belga, die 
am Montag zur Tatſache wird, zu beſchließen. 


Die „Gazeia Gdaufta“ verboten. 


Danzig, 30. März. Der Danziger Polizeipräß⸗ 
dent hat die „Gazeta Gdanſka“ mit ſofortiger Wirkung 


bis zum 3. April für das Gebiet der Freien Stadt Danzig 


verboten. Das Verbot erfolgte wegen des Aufſatzes unter 
der Ueberſchriſt „Scharfer Zuſammenſtoß zwiſchen dem 
Präfidenten des Danziger Senats und dem Hohen Kom⸗ 
miſſar des Völkerbundes“. In der Begründung zu dem 
Verbot wird ausgeführt, daß der Aufſaß darauf hinzielt, 
das Verhältnis zwiſchen der Danziger Regierung und dem 
Völkerbund zu flören. 5 

Die „Gazeta Gdanſka“ meldete, daß es zwiſchen dem 
Präſidenten des Danziger Senats Greiſer und dem Hohen 
Kommiſſar Leſter zu einem Zuſammenſtoß gekommen ſei, 
als ſich Leiter über die Behinderung der Wahlagitation 
der oppoſitionellen Parteien nachdrücklichſt beſchwert hatte. 
Greiſer habe die Beſchwerde zurückgewieſen und ſoll dabei 
dem Völlerbundskommiſſar vorgeworſen haben, daß er 
nech Beziehungen mit dem früheren Senatspräſidenun 
Dr. Rauſchning unterhalte. Als Leſter erklärt haben ſoll, 
daß er dazu ein gutes Recht habe, ſoll ihm Greifer ge int⸗ 
wortet haben: Es könne ihm, dem Völkerbundskommiſſar, 
ähnlich gehen wie dem Saarkommiſſar Knox. Darauf 


habe Herr Leſter an den Senatspräſidenten die Frage ge⸗ 


ſtellt, was das bedeuten ſolle und ſchriftlich ſowohl beim 
Senat proteſtiert wie nach Genf berichtet. Dieſe Nachricht 
wurde auch vom offiziöſen Regierungsblatt „Gazeta Pol⸗ 
ſta“ kbernommen. 


Lerroux beauftragt. 


Spaniſche Regierung auf breiter Grundlage? 

Madrid, 30. März. Der Staatspräſident hat den 
bicherigen Miniſterpräſidenten und Führer der „Radika⸗ 
len Partei“, Lerroux, unter Gewährung weitgehender 
Handlungsfreiheit mit der Bildung der neuen Regierung 
beauftragt. Lerroug beabſichtigt fein Kabinett auf breite⸗ 
ſter Grundlage zu formen und gegebenenfalls auch Vertre⸗ 
ter im früheren Kabinett nicht vertretener Linksparteien 


heranzuziehen. 


Opium — ein japaniſches Geſchäft. 


Am 30. November 1932 führte die Regierung Mand⸗ 
ſchukuo ein Opiummonopol ein mit der offiziellen Begrün⸗ 
dung, daß das Monopol „den moraliſchen und körperlichen 
Tas 
Opiumrauchen ſollte „grundſätzſich“ unterſagt ſein, eine 
Ausnahme war nur für Erwachſene vorgeſehen, die dem 
Opiumgenuß verfallen waren. Nach einem Berichterſta:⸗ 
ter der „Times“ iſt aber das offizielle Ziel nicht nur nicht 
erreicht worden, das Opiumlaſter greift vielmehr in der 
Mandſchurei um ſich, wobei der Staat daraus recht be⸗ 


trächtliche Einnahmen zieht. Das Opiummonopolamt be⸗ 
ſchäftigt 900 Beamte, von denen 40 Prozent Japaner 
find. Den Bauern, die Mohn anpflanzen, ſoll für das 
Opium ein feſter Preis von 1 Yuan 70 Cents per Lian 

(etwa eine Unze) gezahlt werden. Nach der Reinigung un 

Bearbeitung ſoll die Monopolverwaltung das Opium mit 
einem Verdienſt von 8 Prozent weiter verkaufen. Der 
japaniſche Leiter des Monopolamtes erklärte dem Korre⸗ 
ſrondenten, daß im Finanzjahr 1933/34 im ganzen ein 
Reingewinn von etwa 200 000 Yuan erzielt worden ſei. 
Im offiziellen Budget aber iſt für das Finanzjahr 1934/35 
eine Einnahme aus dieſem Monopol von 4 Millionen 
Muan vorgeſehen, wobei zugegeben wird, daß dieſe Summe 
un. 5 828 246 Puan hinter der Einnahme des vorhergehen⸗ 
den Jahres zurückbleibt. Offiziell darf der Mohn nur in 
Jehol und im Nordoſten der Provinz Kirin gebaut wer⸗ 
den; tatſächlich find aber auch in der Provinz Fengtien 
weite Strecken mit Mohn beſtellt. Sowohl Chineſen als 
in der Mandſchurei lebende Ausländer erklären, daß das 
Opiumrauchen jetzt weiteren Umfang als vor der „Selb⸗ 
ſtändigkeit“ der Mandſchurei angenommen hat. Es wird 
totſächlich niemand, nicht einmal halbwüchſige Burſchen, 
daran gehindert, ſich mit dieſem Gift zu berauſchen; die 
Zahl der Opiumhöhlen iſt viel größer geworden als früher. 
Auch der Gebrauch von Heroin, kain und ähnlichen 
Rauſchgiften hat ſtark zugenommen. Dieſe Narkotika wer⸗ 
den aus Europa eingeſchmuggelt; der Handel liegt zum 
großen Teil in den Händen von Japanern und Koreanern, 
die ihr Gewerbe unter dem Schutz der Exterritoralitäts⸗ 
rechte treiben können. Auch auf der Inſel Formoſa hat 
die japaniſche Verwaltung zu ähnlichen Zuſtänden gefüßhrl. 
Auch dort darf nach dem Geſetz Opium nur an „opium⸗ 
ſüchtige“ Perſonen verabreicht werden. Es hat ſich aber⸗ 
wie der engliſche Korreſpondent bemerkt, herausgeſteilt, 
daß dieſe Perſonen „eine Lebensdauer erreichen, die ebenſo 
erſtaunlich iſt wie ihre Fähigkeit, immer größere Mengen 
von Opium zu verbrauchen.“ 


Eröffnung des beſchleunigten Luſtpoſtdienſtes 
6 Deutſchland— Amerika. 

Berlin, 30. März. In Anweſenheit der dipronit⸗ 
tiſchen Vertretungen der ſüdamerikaniſchen Staaten wurde 
am Sonnabend der beſchleunigte Luftpoſtdienſt Deutſch⸗ 
land — Amerika eröffnet. Die Beförderungszeit der Laſt⸗ 
poſt wird dadurch von 5 bis 6 Tagen auf 3 Tage be 
ſchleunigt. 


Wenn etwas geſchehen iſt 
was die Oeffentlichkeit intereſſierk, was in die 
Zeitung muß, dann nicht lange gezögert, ſondern 
ſchnell geſchrieben, telephoniert oder jeiser 


ſchleunigſt zur „Lodzer Volkszeitung“ 


fer Bild zeigt die 
uglügen Bench 


Die Welt zittert, während bie Miniſter lachen. 
Berkreter der Großmächte bei deren Beſprechung am Sonnabend, dem 28. März, in Paris vor 
in Berlin. Van links nach rechts Suvich (Stalien), Laval und Lo Abewahrer Eden. 


Pe x 7 Jan 2 


"ed 


1 


Beiblatt zur Nr. 89 


Die deutſche Schulnot vor dem Stadtrat 


— 


Sonntag, den 31. März 1935 


Für die Deulſchbürgerlichen find deutſche Belange Objekte des Kuhhandels mit den polniſchen Nationaliſten. 


Wie ſchon kurz berichtet, hat Stv. E. Zerbe ſich bei 
der Behandlung des Haushaltsplanes der Stadt Lodz für 
ee äußerſt energiſch für die deutſchen Belange ein- 
geſe ; 

Ueber die Lage des ſogenannten deutſchen Volksſchul⸗ 
weſens und ſeine Behandlung durch die Stadtverwaltung 
E ſtaatliche Schu'behörde führte Stv. Zerbe a. 
a. tus: 

„Die Lodzer Selbſtverwaltung unterhält das Bürc 
des Städtiſchen Schulrats und der Kommiſſion für allge⸗ 
meine Schulpflicht. Außerdem entſendet die Stadtverord⸗ 


netenverſammlung vier und die Stadtverwaltung zwei 


Vertreter in den Städtiſchen Schulrat. Dies gibt uns das 
Recht, das Wort in Sachen der allgemeinen Schulpolitil 
zu ergreifen. Ehe ich jedoch dazu ſchreite, will ich grund⸗ 
ſätzlich die Feſtſtellung machen, daß die Volksſchule, 
und zwar die ſtaatliche, für die Kinder der Werktäti⸗ 
gen die einzige Inſtitution iſt, in der ſie die notwendigſte 
Bildung für das Leben ſich holen können. Deshalb legen 
wir auch ſolch großen Wert auf den Ausbau des Volks⸗ 
ſchulweſens. Daß wir für die deutſchen Kinder die deut⸗ 
ſche Unterrichtsſprache verlangen, iſt nicht nur 
aus nationalen, ſondern auch pädagogiſchen Gründen be⸗ 
rechtigt. Die Stadtverwaltung hat die Pflicht, die techn:⸗ 
55 Seite der Volksſchulen zu verſehen. Ich muß hier 
eſtſtellen, daß in dieſer Hinſicht die Stadtverwaltung 
nicht gleichmäßig vorgeht. Die ſogenannten deut⸗ 
ſchen Volksſchulen ſind meiſtens in ungeeigneten 
Lokalen untergebracht, in Lokalen, die zu wenig 
Schulräume aufweiſen oder den hygieniſchen Bedingungen 
nicht entſprechen. Nur ein Privatgebäude iſt ganz für ſo⸗ 
genannte deutſche Volksſchulen reſerviert worden und dies 
geſchah durch die ehemalige ſozialiſtiſche Stadtverwaltung. 
Alle anderen Volksſchulen find in Wohnhäuſern un⸗ 
tergebracht. Es kamen ſogar ſolche Fälle vor, daß beut⸗ 
ſche Eltern Lokale ausfindig gemacht haben, welche von 
der Stadtverwaltung für die Unterbringung einer deut⸗ 
ſchen Volksſchule gemietet wurden, aber ſpäter vom Schul⸗ 
inſpektorat einfach für die Unterbringung polniſcher Schu⸗ 
len beſtimmt wurden. Die ungenügende Unterbringung 


der deutſchen Volksſchulen nimmt die Schulbehörde zum. 


Vorwand für die Zuſammenlegung von deutſchen Volks⸗ 
ſchulen, ja ſogar, was noch ſchlimmer iſt, für die Niguidie⸗ 
rung derſelben. Die Liquidierung der deutſchen Zolts⸗ 
ſchulen in Lodz durch die ſtaatliche Behörde, wurde in 
großem Ausmaße vollzogen, fo daß ſchon jetzt eine große 
Anzahl deutſcher Kinder keine Unterkunft in den Schulen 
mit deutſcher Unterrichtsſprache finden kann. a 

Es herrſcht immer noch zu Recht die Verordnung 
des Miniſterrats vom 19. März 1919. Es iſt dies 
das einzige Geſetz, das das Volksſchulweſen mit deutſcher 
Unterrichtsſprache regelt. In dieſem Geſetz iſt das El⸗ 
ternrecht in aller Klarheit verankert. Die deutſchen 
Eltern brauchen nur bei der Einſchulung ihrer Kinder der 


Eduard und Henriette 


ln, Roman von Hans Hülſen MINI“ 


(14 Fortſetzung) 


Pr Auf feinem Geſicht war wieder dies nachſichtige Lä⸗ 
eln. 

„Ja, ich denke, wie ich ſchon geſtern ſagte: wir fahren 
mal erſt an den Bodenſee, dann vielleicht, wenn es uns da 
nicht gefällt, nach Baden⸗Baden oder München — wollen 
mal ſehen! Denn aus Deutſchland heraus, was das beſte 
wäre, das geht ja leider nicht.“ 

„Warum nicht?“ 

„Schäſchen — weil du keinen Paß haſt und weil du 
ohne die Zuſtimmung deines ſogenannten Gatten auch 
keinen Auslandspaß bekommſt. — Aber ſobald wir ver⸗ 
heiratet ſind, wird alles ganz anders.“ * 

Henriette nickte träumeriſch: „Ja, dann wird — alles 
— ganz anders —“ Und ſie flüſterte ihm ins Ohr: „Dann 
ſchließe ich auch nicht mehr die Tür zu, du!“ 

Er lächelte geſchmeichelt vor ſich hin — auch er ver⸗ 
gaß nun die ärgerlichen Stunden der letzten Nacht und 
ſeine Verſtimmung. In einem plötzlichen Einfall ſagte er, 
die Hand auf ihren Arm legend: „Henny — was meinſt 
du? Soll ich deinem Manne vielleicht fünftaufend —2 
Denn ſieh mal, im Grunde genommen tut er mir leid: ſo 
eine reizende kleine Frau zu verlieren!“ Fr 

Mit feuchten Augen ſah fie zu ihm empor: „Du biſt 
ſo gut, Liebſter — du biſt viel zu gut und edel! — Ach, 
weißt du, ich mache mir keine Sorge. Kraus, der wird, 
ſehr bald wieder heiraten, der iſt nicht gemacht, um allein 
zu leben, der braucht immer jemand, der für ihn ſorgt, für 
ihn kocht und ihm alles gemütlich macht und im Garten 
das Gemüſe und die Blumen gießt. — Weißt du, ich war 
beſtimmt nicht dis rechte Frau für ihn. Er hat es ja nie 
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Kommiſſion für allgemeine Schulpflicht eine Deklaration 
einzureichen, in der ſie erklären, daß ſie die Zuteilung ihrer 
Kinder in eine Volksſchule mit deutſcher Unterrichtsſprache 
verlangen. Abgeſehen davon, daß nicht alle Beamten bei 
der Entgegennahme dieſer Deklarationen ſich entſprechend 
verhalten, geſchieht mit den Deklarationen dann etwas 
ganz geſetzwidriges. Es kommt der Schulinſpek⸗ 
tor und teilt trotz der geſetzlich vorgeſehenen Willenserkrä⸗ 
rung der Eltern die Kinder nach Belieben, ohne 
Prüfung ihrer Nationalität, wozu ihn übrigens nicht das 
Recht zuſteht, polniſchen ja ſogar jüdiſchen Schulen zu. 
Die deutſche Unterrichtsſprache wird aus den ſogenannten 
deutſchen Volksſchulen ſyſtematiſch verdrängt. Dagegen 
wurden von unc Maſſenkundgebungen veranſtaltet und 
Prozeſſe ſanden ſtatt, ohne daß aber eine Aenderung der 
Schulpolitik eingetreten wäre. 

Die Stadtverwaltung hat das Recht und die Pflicht, 
für alle Bürger der Stadt zu ſorgen. Alle dieſe Fragen 
müßten deshalb zumindeſt ſo behandelt werden, wie ſie ge⸗ 
ſetzlich und rechtlich zugeſichert ſind. Wir wollen keinen 
Unterſchied zwiſchen einem deutſchen und einem polniſchen 
Kinde ſchafſen, davon ſind wir Sozialiſten weit entfernt, 
Die Stadtverordnetenverſammlung muß aber in der Ber: 
teidigung des Rechts ſtehen. Daher bitte ich um Annahme 
folgender Entſchließung: 

„Die Verordnung des Miniſterrats vom 3. März 
1919 in Sachen der Volksſchule mit deutſcher Unter⸗ 
richtsſprache, die bisher verpflichtet, erlennt den Eltern 
der deutſchen Minderheit das Recht auf Schulen mit 
deutſcher Unterrichtsſprache zu. Dieſes Recht wird von 
den zuſtändigen Behörden nicht honoriert. 

Die Stadtverordnetenverſammlung ruft ihre Ver: 
treter ſowie die Vertreter der Stadtverwaltung im ſtäd⸗ 
tiſchen Schulrat auf, die Einhaltung der geſetzlichen 
Rechte der deutſchen Eltern, die aus der erwähnten Ver⸗ 
ordnung des Miniſterrats reſultieren, zu überwachen“. 


Dieſe Entſchließung, die von den Vertretern 
Lodzer Selbſtverwaltung verlangt, daß ſie auf die Einhal⸗ 
tung der geſetzlichen Beſtimmungen für die deutſchen 
Schulkinder dringen, wurde angenommen, weil ti 
einige Stadtverordnete der polniſchen Nationaliſten und 
der Regierungspartei der Stimme enthielten. Für die 
Entſchließung ſtimmte nicht der deutſchbürgerliche 
Stv. Kahlert. ; 

Der Stadtverordnete von der „Deutſchen Front“ hat 
es nicht für notwendig erachtet, für die deutſchſprach'ge 
Volksſchule und das Beſtimmungsrecht der deutſchen El⸗ 
tern einzutreten. Er ſtand im Türangel und wartete ab, 
wie die Entſchließung von den polniſchen Nationalijien, 
denen er ſich mit Leib und Seele verkauft hat, abgelehnt 
werden wird. Und er war dann nicht wenig überraſcht, 
daß die ſo bedeutſame Entſchließung auch ohne ihn ange⸗ 
nommen wurde. 

Dieſes Verhalten des „nationaldeutſchen“ Vertreters 


der 


geſagt, darin war er ja rührend; aber er muß es doch ge⸗ 
merkt haben. Mit einer anderen iſt er vielleicht geld: 
licher.“ 

„Na“, lachte Egon, „dann hätte ich ja noch direkt ein 
gutes Werk getan!“ 

Stürmiſch ſchmiegte fie fi an ihn, der Kellner und 
der vor der Spiegelſcheibe Vorübergehenden ganz vergeſ⸗ 
ſend: „Ja, das haſt du, das haſt du — an ihm und, ach, 
vor allem, an mir!“ 


* 
* * 


Der Bürovorſteher Eduard Kraus betrat die Hale 
des „Hotels Alexandria“ erſt nach halb ein Uhr, und zwar 
ziemlich atemlos. 

Er hatte in ſeiner, jedem fühlenden Weſen begreifli⸗ 
chen Aufregung beim Umſteigen den falſchen Autobus er⸗ 
wiſcht, was außerdem noch mit einer bei der chroniſchen 
Umorganiſterung der Berliner Verkehrsmittel verzeihlichen 
Orlsunkenntnis zu erklären war. Kurz, er war, ſtatt am 
Friedrichſtraßenbahnhof, in der Jägerſtraße gelandet, war, 
als er ſeinen Irrtum entdeckte, mit einem für ſeinen ge⸗ 
drungenen Körper nicht unbedenklichen Sprung vom fah⸗ 
renden Wagen geſprungen, hatte einen ſcheuen, ſchrecker⸗ 
füllten Blick auf die grellen Plakate der Nachtlokale jener 
verruchten Gegend geworfen und ſich dann — da ſein 
Fahrſchein nur einmaliges Umſteigen geſtattete! — zu 
Fuß auf den Weg nach der Dorotheenſtraße gemacht, wo⸗ 
bei er dann — das Schickſal liebt nun einmal ſolche necki⸗ 
ſchen Pointen! — juſt an der Spiegelſcheibe des Cafes 
vorübergegangen war, hinter der eben noch Henriette und 


ihr plänereicher Entführer geſeſſen hatten. 


Ja, wäre er zehn Minuten früher gekommen, ſo wäre 
ez dieſer kleinen Geſchichte vergönnt geweſen, eine gunz 
andere Wendung zu nehmen: denn „Jette“ oder „Henny“, 
die vergnügt die Friebrichſtraße entlang wanderte, um bei 
Wertheim Einkäufe für die große Reiſe zu machen, wäre 


gegenüber allgemeindeutſchen Belangen hat ſtarkes Auf⸗ 
jeben erregt. Ein lauter Ruf gleich nach der Abſtimmung 
an die Adreſſe des in der Tür ſtehenden deutſchbürgerlichen 
Stadtverordneten: „Herr Kahlert, jetzt können Sie wie⸗ 
der hineinkommen!“ deckte ganz offen die „Drückeber⸗ 
gerei“ auf. Aber noch von einem anderen Standpunkt iſt 
das Verhalten kennzeichnend. Die ſozialiſtiſche Fraktion, 
alſo die verſchrieenen internationalen Marxiſten, treten 
für die gerechten Belange der deutſchen Minderheit ein, 
der Deutſchbürgerliche aber nicht; die jüdiſchen Stadtver⸗ 
ordneten unterſtützen geſchloſſen einen Antrag bezüglich 
der deutſchen Volksſchulen, der deutſche Nationaliſt drück: 
ſich davor, weil er nicht weiß, ob ein Eintreten dafür den 
polniſchen Nationaliſten erwünſcht ſein wird. 


Die Forderung nach Beihilfen 
fürs deutſche Kulturleben. 


Bei der Leſung des Haushaltsetats „Kultur und 
Bildung“ ſtellte Stv. E. Zerbe einen Antrag auf Bewilli⸗ 
gung einer Beihilfe in der Höhe von 10 000 Zloty 
für deutſche Theatervorſtellungen, welcher 
Antrag die volle Unterſtützung der ſozialiſtiſchen Fraktion 
holte. Stv. Zerbe begründete dieſen Antrag u. a. wie 
folgt: — 

„Der Etat „Kultur und Kunſt“ ſieht an Ausgaden 
rund 500 000 Zloty vor, wovon auf das Stadttheater und 
das Populäre Theater eine Summe von rund 266 AC! 
Zloty in Voranſchlag gebracht worden iſt. Nicht der Re⸗ 
gierungskommiſſar hat bei der Aufſtellung des Budget⸗ 
planes und auch nicht die nationale Kommiſſionsmehrheit 


haben es für notwendig angeſehen, irgendwelche Mittel 
für das Kulturleben der nationalen Minderheiten vorzu⸗ 


ſchlagen. Sie haben dadurch ihre Einſtellung gekennzeich⸗ 
net. Es iſt aber billig und gerecht, daß die Stadt ſich für 
das Kulturleben aller ſeiner Einwohner einſetzt. Auch die 
deutſche Minderheit und zumal die deutſchen Werktät'gen, 
haben dazu ein Anrecht, da auch ihnen die freie und tat: 
ſöchliche kulturelle Entwicklung im gleichen Maßſtabe zu⸗ 
ſteht. Wenn alſo die verhältnismäßig niedrige Beihilſe 
für deutſche Theateraufführungen verlangt wird, ſo iſt dies 
nur eine berechtigte Forderung. 


Desgleichen beantragt Stv. Zerbe eine Beihilfe für 


den Deutſchen Kultur» und Bildungsverein „Fortſchriſt“ 
in der Höhe von 1000 Zloty, weil dieſer Verein eine sage 
kulturelle Tätigkeit unter den deutſchen Werktätigen mt 
wickelt. 

Beide Anträge fanden jedoch nicht die erforderliche 
Unterſtützung, ſo daß das wirkliche deutſche Kulturleben 
von der Stadt aus keinerlei Unterſtützung finden wird. 
Und dies iſt kennzeichnend für die Nationaliſten, die vor⸗ 
geben für völkiſche Belange einzutreten; die vorherige ſo⸗ 
zialiſtiſche Stadtverwaltung dagegen hat ſehr rege das 
deutſche Kulturleben unterſtützt. 
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ihm dann unzweifelhaft in die Arme gelaufen. Nun, es 
hat nicht fo ſein ſollen! Das Schickſal, weiſe und gerecht, 
hat es darauf abgeſehen, der jungen Frau eine kleine, 
kurzweilige, abenteuerliche Erholung von ihrer allzu eir⸗ 
tönigen Ehe und damit für immer einen Lebensinhalt zu 
gewähren, ihrem allzu ſparſamen Ehegeſpons aber einen 
ſehr leſerlichen und unvergeßlichen Denkzettel zu ſchreiben, 
damit er fürderhin wiſſe, daß eine junge Frau etwas an⸗ 
deres iſt als ein Dackel oder Kanarienvogel! 

Nach halb ein Uhr, wie geſagt, betrat Eduard Kraus, 
ein wenig außer Atem vom langen und ſchnellen Wege, 
den Empfangsraum des „Hotels Alexandra“. Er war ge⸗ 
blendet von allem, was er ſah: der ſchweren, reich meſſing⸗ 
boſchlagenen Tür, den marmornen Wänden, den wand⸗ 
hohen Spiegeln, die ihn in ſeiner ganzen Beleibtheit zeig⸗ 
ten, dem livrierten Portier, der ihn höflich⸗herablaſſend 
empfing, der feierlichen Stille nicht zuletzt, die in der 
dämmerigen rezeption herrſchte. Im einzigen Hotel, das 
er in ſeinem ganzen Leben betreten — dem „Preußiſchen 
Adler“ zu Rheinsberg! —, hatte er, weiß Gott, anders 
ausgeſehen! 

Die Pracht ringsumher verſchlug ihm noch mehr den 
ohnehin ſchon bedrängten Atem. 

Mit ſchwankender Stimme fragte er nach dem Namen, 
der ihm vorhin aus der Muſchel des Telephonhörers 
fremd und unheimlich entgegengeſprungen war, und nannte 
auf freundliche Veranlaſſung des Portiers ſeinen eigenen, 
worauf ſofort telephoniſche Meldung und Anfrage nach 
oben erging. Bereitwilligkeit, Herrn Kraus zu empfan⸗ 
gen, klang durch den Draht hernieder. 

Eine elegante Einladung des Portiers, eine vom Pa⸗ 
gen aufgeriſſene Tür — und die kleine, immer gleichfalls 
meſſingbeſchlagene Kabine des Lifts ſchwebte mit Eduae; 
Kraus in den dritten Stock empor. 

Der —. feinem knappen Jäckchen, lief voraus, 


ißn anzume 
Bortjegung folgt. 
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Ar. 89 (Beibleit 


aber Wollsgellung — Sonntag; den 31. März 1935. 


Tagesneuigleiten. 


An löſung des Lodzer Stadtrats? 


Wir leſen im Warſchauer „Robotnik“: In politiſchen 
Kreiſen wurde das Gerücht laut, daß die Frage der Auf⸗ 
löſung des Lodzer Stadtrats ſchon definitiv entſchleden 
ſei. Der kommiſſariſche Präſident von Lodz, Ing. Wofe⸗ 
wodzki, ſoll abberufen werden. Der Innenminiſter beab 
ſichtigt auf den Poſten des Regierungskommiſſars von 
Lodz den Präſidenten von Bialyſtok, Nowakowſti, zu be⸗ 
rufen. Herr Nowakowſti weilt ſeit einigen Tagen in 


Bestätigung des Bebauungsplanes 
der Stadt Lodz. 


Wie wir erfahren, hat das Innenminiſterium durch 
Beſchluß vom 28. März den feinerzeit ausgearbeite:en 
Bebauungsplan der Stadt Lodz beſtätigt. Von dieſer 
Entſcheidung iſt die Lodzer Stadtverwaltung in Kenntnis 
gejetzt worden. Der Plan wird der Stadtverwaltung mit 
den vom Miniſterium vorgenommenen Verbeſſerungen in 
der nächſten Woche zugeſandt werden. 

Der Bebauungsplan war ſchon ſeit längerer Zeit in 
jeinen Grundzügen gutgeheißen, er mußte jedoch noch vom 
ſtellvertretenden Innenminiſter Korſak durchgeſehen und 
unterzeichnet werden. Die Beſtätigung erfolgte in bezug 
auf den Hauptplan, die Teilpläne ſind noch zu erledigen 


Wieder drei Stadtratſttzungen. 


Für die kommende Woche ſind wieder drei Sitzungen 
der Lodzer Stadtverordnetenverſammlung angeſetzt wer: 
den, und zwar am Dienstag, Mittwoch und Donnerstag. 

Mahrſcheinlich wird bereits in der Donnerstagsſitzung mit 
der dritten Leſung des Fee begonnen werden. 


Lohnablommen in de der Seideninduftrie 
unterzeichnet. 


Nach langwierigen Verhandlungen iſt nun geſtern 
das Lohnabkommen in der Seideninduſtrie unterzeichnet 
vorden, und zwar auf Grund der Bedingungen des vor⸗ 
jährigen Lohnvertrages. Das neue Abkommen verpflich⸗ 
‘et für die Dauer eines halben Jahres. Damit iſt der 
drohende Streik in der Seideninduſtrie vermieden worden. 


Liquidierung des Streiks bei „Gentleman“. 


Wie bekannt, iſt Anfang der vergangenen Woche in 
der Gummiwarenfabrik „Gentleman“, Kilinſkiſtraße 156, 
wegen beabſichtigter Kürzung der Löhne em Streik aus⸗ 
gebrochen, wobei 650 Arbeiterinnen in den Fabrikmauern 
verblieben, während außerhalb der Fabrik etwa 1300 Ar⸗ 
beiter ſtreikten. In der am Freitag abend beim Arbeits⸗ 
uſpektor ſtattgefundenen Konferenz zwiſchen Vertreiern 
der Fabrikleitung und der Belegſchaft lam es nach lang ⸗ 
wierigen Verhandlungen zu einer Einigung, nachdem die 
Fabrikleiung erklärte, daß fie von der beabſichtigten Lohn⸗ 
herabſetzung abſehen werde. Angeſichts deſſen hatten die 
Arbeiter keine Urſache zur Fortführung des Streils und 
nahmen geſtern früh die Arbeit wieder auf. (a) 


Die Kündigung der Aerzte furückgezogen. 


Auf Grund der Bemühungen ber Aerztekammer ſind 
nunmehr alle Kündigungen der Aerzte der Lodzer Sozial⸗ 
verſicherungsanſtalt zurückgezogen worden. Auch der An⸗ 
geſtelltenverband hat Schritte betreffs der Zurückziehung 
der Kündigung von 160 Angeſtellten eingeleitet. Die Kon⸗ 
ferenz in dieſer Angelegenheit findet morgen, Montag, 
ſtatt. Die Angeſtellten wollen vor allem darauf dringen, 
daß die Familienväter in Arbeit behalten werden ſollen. 


Die Zahl der regiſtrierten klrbeitsloſen. 


Nach den letzten Angaben der Arbeitsvermittlungs⸗ 
Amter betrug die Zahl der in ganz Polen regiſtrierten 
Arbeiter insgeſamt 514 276, d. i. um 5927 weniger als 
in der Vorwoche. Auf dem Gebiete der Stadt Warſchau 
wurden 38 451 Arbeitsloſe gezählt, im Bezirk Warſchan 
17 492; Lodz verzeichnete 41 391 Arbeitsloſe, der Lodzer 
Jezirk 13 925; in Sosnowitze gab es 30 014 Arbeitsloſe 
und in Oberſchleſien 129 518; d. i. um 352 weniger als 
n der vorhergegangenen Woche. 


Beleidigende Aprilis⸗Karten werden nicht zugeſtellt. 
Die Direktion des Lodzer Poſtamtes hat eine Anwei⸗ 

ſung herausgegeben, daß Prima⸗Aprilis⸗Karten, die für 
den Empfänger beleidigende Bilder oder Aufſchriften ent⸗ 
halten, nicht zugeſtellt werden. Die betreffenden Karten 
werden auf der Poſt vernichtet werden. (a) 


In Sachen der Rirchenſteuer. 

Es wird hiermit bekanntgegeben, daß die Kirchen⸗ 
ſteuerveranlagung für das laufende Jahr in der Johan⸗ 
nisgemeinde bereits fertiggeſtellt iſt und im Laufe von 14 
Tagen in der Kirchenkanzlei zwecks Einfihtnahme auslie⸗ 
gen wird. Reklamationen werden nur innerhalb dieſer 
Friſt, d. b. bis zum 14. April, entgegengenommen. 

Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 

J Koprowſki, Nowomiejſka 157 S. Tramlomila, 
Brzezinita 56; M. Rozenblum, Srodmiejſka 21; M. Bars 
toszewfki, Petrikauer 95; H. Skwarczynſki, Kontna 54: 
. Caynſti, Rokicinſka 54. 


der Rettungsbereitſchaft ins Krankenhaus überführte. 
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Ostatnie dni 
bezptatnego zaktadania telefonöw 


10 kwietnia b. r. uplywa ostateczny termin przyjmowania 
nowych abonentösw bez pobierania oplaty wstepnej. 
Wszyscy wiec, ktörzy chca skorzystad6 z okresu bez- 


platnego zakladania 


instalacji, 


winni pospieszy6 sie 


z zamdwieniem telefondw i zglosi6 sie do Zarzadu P. . S. T., 
Al. Kescluszki 12 przed uplywem. wskazanego terminu- 


Termin 10 kwietn. w Zadnym wypadku nie bedzie przediuZony 
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Vor Beginn der öffentlichen Arbeiten in Lods 


Ein 2⸗ Millionenkredit zuerlannt. NEUER age 


Mit dem Eintritt des Frühjahrs erſteht für viele Ar⸗ 
be iter die Hoffnung, endlich wieder Arbeit zu erhalten. 
Und ſo iſt es in den Büros des Arbeitsloſenfonds, wo die 
Zuteilung der Arbeiter zu den verſchiedenen öffentlichen 
Arbeiten erfolgt, in den letzten Tagen großes Leben zu 
verzeichnen, indem ſich die Arbeitslo,en ſchon jetzt in über: 
aus großer Zahl einfinden, um bei der Verteilung von 
Arbeit nicht übergangen zu werden. Auch die Lodzer 
Stadtverwaltung fordert die Arbeiter für die ſtädtiſchen 

öffentlichen Arbeiten im Arbeitsloſenfſonds an, wobei 
allerdings diejenigen Arbeiter, die bei den ſtädtiſchen Sai⸗ 
fenarbeiten bereits in früheren Jahren beſchäftigt geweſen 
ſind, in erſter Linie berückſichtigt werden. 

Die Lodzer Stadtverwaltung wird die erſte Partie 
von Saiſonarbeiter bereits in dieſer Woche anfordern, und 
zwar 50 Männer und 15 Frauen, die bei den ſtädtiſchen 
Gartenbauarbeiten beſchäftigt werden ſollen. Zwiſchen 
dem 10. und dem 15. April wird mit den Wegebauarbeiten 
begonnen werden, während der Beginn der übrigen Ar⸗ 
beiten von den Witterungsverhältniſſen abhängen wird. 
Sollte es der Stadtverwaltung gelingen, größere Kredite 
für die öffentlichen Arbeiten in Lodz zu erlangen, ſo wer⸗ 
den dieſe in dieſem Jahre gegenüber dem Vorfahre erwei⸗ 
tert werden. Die Erweiterung der Arbeiten wird aber 
etappenweiſe erfolgen. 

Die Zuſage auf Zuerkennung der Kredite für die Stadt 
Lodz iſt bereits eingetroffen. So wird die Stadt für die 


Kanaliſationsarbeiten einen Kredit von 115 615 Zloty 
erhalten, für die Legung der Waſſerleitung 840 385 Zloty 
und außerdem eine Dotation aus dem Arbeitsfonds in 
Höhe von 750 000 Zloty für die Regulierung der Flüſſe 
Jaſien und Lodka, ferner 200 000 Zloty für den Bau der 
Hauptausgangsſtraßen nach Kaliſch und Zgierz. Außer 
dem wurden der Stadt Lodz 150 000 Zloty für den Wege 
bau Lodz Lagiewniki zuerkannt. 


Arbeitskredite für Pabianice. 


In der letzten Sitzung der Pabianicer Stadtverord⸗ 
netenverſammlung teilte Stadtpräsident Futyna das Er⸗ 
gebnis ſeiner Intervention in Warſchau in Sachen der Zu⸗ 
erlennung von Krediten für den Wegebau Lodz —Kaliſch 
mit. Den erhaltenen Zuſicherungen zufolge wird Pabia⸗ 
nice zur Führung dieſer Wegebauarbeiten größere Kredite 
zuerkannt erhalten, fo daß die Stadtverwaltung von Pa⸗ 
bianice in dieſem Sommer etwa 890 Arbeiter bei den 
öffentlichen Arbeiten wird beſchäftigen können. 

Die Arbeiten an der Ausbeſſerung und dem Neubau 
von Brücken ſowie die Gartenbauarbeiten ſind bereits 
aufgenommen worden, wobei 160 Arbeiter beſchäftigt wer⸗ 
den. In derſelben Stadtratſitzung wurde außerdem An 
Veſchluß gefaßt, verſchiedene Straßen der Stadt zu ent⸗ 
wäſſern und für dieſen Zweck 25 000 Zloty zu beſtimmen. 
Des weiteren wurde beſchloſſen, die Ropernitußftroße mit 
Granitpflaſter zu verſehen. (a) 


Die Verſchuldung der polniihen Städte. 


Nach den vom polniſchen Statiſtiſchen Hauptamt ver⸗ 
öffentlichten Zahlen betrug der Schuldenſtand der polni⸗ 
ſchen Städte am 31. März 1933 faſt 1 Milliarde Zloly 
und war um 50 Mill. Zloty höher als im Jahre vorher. 
Obwohl für das Jahr 1934 noch leine Zahlen vorliegen, 
kann angenommen werden, daß ſich der Schuldenſtand der 
polniſchen Städte trotz der Abwertung des Dollars im 
vergangenen Jahre nicht verändert hat, da die! neu au'ge⸗ 
nommenen Kredite für Inveſtitionsbauten der Summe ber 
Rückzahlungen und der Wertumrechnung entſprechen dͤrf⸗ 
ten. Die Geſamif ſumme des Etaldefizits der pvolniſchen 
Städte, einſchließlich der Stadt Warſchau, betrug im 
Jahre 1933 trotz Verringerung der Ausgaben um 100 
Mill. Zloty und der neu aufgenommenen Schulden 44 
Mill. Zloty. N 
Muſterung der Kraftwagen. 

Morgen beginnt in Lodz die Muſterung der Kraſe⸗ 
wagen. Die Muſterung wird von zwei Kommiſſionen 
durchgeführt, und zwar auf dem Abſchnitt der Wigura⸗ 
ſtraße zwiſchen der Sienkiewicz⸗ und Kilinftiſtraße. Vor 
der erſten Kommiſſion haben am morgigen erſten Maſte⸗ 


rungstage die Beſitzer von Perſonenkraftwagen mit ihren 


Fahrzeugen zu erſcheinen, deren Namen mit den Buch⸗ 
ſtaben A und B beginnen. Die Zufahrt zur 1. Kommiſ⸗ 
ſion iſt von der Kilinfliſtraße. Vor dem 2. Kommiſſion 
haben morgen die Beſitzer von Laſtkraftwagen mit den 
Namensanfangsbuchſtaben A, B, C, D, E, F, G, H, Ili) 
und Ilj) zu erſcheinen, wobei die Einfahrt für die Laß ſt⸗ 
kraftwagen von der Sienkiewiczſtraße zu erfolgen hat. (a) 
Gefährlicher Wohnungsbrand. 8 

Geſtern mittag geriet das Dach des dreiſtöckigen Wohn 
hauſes in der Radwanfka 60, deſſen Beſitzerin Ottilie 
Zerbe iſt, infolge eines ſchadhaften Kamins in Brand. Da 
das Feuer gefährlichen Umfang anzunehmen drohte, wur⸗ 
den an die 7 andſtelle der 2. und 3. Löſchzug der Freiwil⸗ 
ligen Feuerwehr entſandt, die den Brand nach anderthalb⸗ 
ſtündigem Bemühen löſchte. »Ein Teil des Daches wurde 
vernichtet. Infolge des Brandes wurden die Wohnungen 
des Henryk Dombrowſki und der Marie Müller ſo ſchwer 
mitgenommen, daß ſie geräumt werden * (a) 


Aus dem Fenſter gestürzt. 
‚Beim Fenſterputzen ſtürzte im Haufe Petrikauer 64 


die Adjährige Staniſlawa Gembalſka vom erſten Stock 
herab und brach einen Arm. Die Verunglückte wurde don 


(a) 


Text für neue polniſche Nationalhymne geſucht. 

Ein Warſchauer Blatt veröffentlicht die Bedingungen 
eines im Einvernehmen mit der polnischen Akademie für 
Literatur erlaſſenen Wetirr erbes zur Erlangung eines 
neuen Textes für den Domdrow'ki⸗Mazurek, der befannt- 
lich die heutige polniſche Nationalhymne darſtellt. 

Dieſer Text entſpricht nicht mehr den heutigen Ver⸗ 
hältniſſen. Enthält er doch, um nur ein Beiſpiel zu nen⸗ 
nen; die Worte: „Bonaparte gab uns das Vorbild, wie 
wir zu ſiegen haben“. 

Das Ergebnis des Wettbewerbes wird bis zum 11. 
November 1935, alſo bis zum polniſchen Staatsfeiertag, 
veröffentlicht werden. An der Spitze des Preisausſchuſſes 
ſteht der Brigadegeneral Dr. Wieniawa⸗Dlugoszowſfli. 
Der Miniſterrat, das Unterrichts⸗ und das Heeresmini⸗ 
ſterium haben einen Vertreter in den Ausſchuß entfandt. 
Der Preisträger erhält 2500 Zloty. 


Arbeitsloſer verſucht ſich zu vergiften. 

In ſeiner Wohnung an der Kowalſlaſtraße 3 trank 
der 29jährige arbeitsloſe Feliks Matuszewſki aus Lebens⸗ 
überdruß Salzſäure. Nachbarn wurden auf die Verzweiſs⸗ 
lungstat durch das Stöhnen des Vergifteten aufmerlſam 
und riefen ſofort die Rettungsbereitſchaft herbei. Der 
Lebensmüde wurde in ſchwerem Zuſtande ins Radogosz⸗ 
czer Krankenhaus überführt. Die Urſache iſt große Not. 
Schmerer Unfall eines Nadfahrers. 

In der Zgierſkaſtraße fuhr der 28jährige Staniſlaw 
Zbik, wohnhaft Vontenfa 11, infolge eigener Unacht⸗ 
ſamkeit in voller Fahrt auf einen Wagen auf. Zbik erlitt 
infolge des heftigen Zuſammenpralls ſchwere Verletzungen 
aft Kopfe ſowie den Bruch einiger Rippen und des rechten 
Armes. ‚Er wurde ins Bezirkskrankenhaus geſchafft. (a) 


Die Tragödie einer unehelichen Mutter. 


In der Nähe von Radogoszez fand geſtern ein Sireh 
kenwärter auf dem Eiſenbahngleiſe die Leiche eines neuge⸗ 
birenen Kindes, wovon er die Polizei in Kenntnis ſeßte. 
"Bald darauf wurde auch die Mutter des Kindes auf der 
Zgierzer Chauſſee feſtgenommen, die durch ihren müden 
Gang der Polizei auffiel. Es war dies die 238jährige 
Marta Grzegorzyk, eine Obdachloſe, die auf dem Polizei⸗ 
peſten ihr trauriges Geſchick ſchilderte. Sie ſagte, ſie ſei 
von ihrem Verführer im Stich gelaſſen worden und habe 
keinen anderen Ausweg geſehen, als Selbſtmord zu ke⸗ 
gehen. Sie habe beſchloſſen, ſich vom Eiſenbahnzuge über⸗ 
fahren zu laſſen. Als fie längere Zeit auf das Herannaher 


Die Sejmeede des ſozialiſtiſchen Abg. Ezapinfti. 


Die neue Staatsverfaffung 


„Un die Stelle dieſer Verfaſſung wird eine neue Ordnung lommen, geſtützt auf einer Regierung der Arbeiter und Bauern“ 


Das Weſentliche des „ſanatoriſchen“ Verfaſſungspro⸗ 
jektes iſt die Tatſache, daß dadurch den breiten Maſſen des 
arbeitenden Volkes die realen Rechte verloren gehen. 
Freilich, an der Faſſade bleibt die Aufſchrift, das Vol! 
könne wählen, es könne die Zuſammenſetzung des Sejm 
beeinfluſſen. Aber die realen Rechte dieſes Sejm, den das 
Volk wählen ſoll, ſind gewaltig gekürzt. Wenn den Maſ⸗ 
fer das Recht verloren geht, jo iſt doch klar, wer es er⸗ 
hält. Den Nutzen davon haben die beſitzenden Klaſſen 
und deshalb beſteht die Bedeutung dieſes Projektes für 
die Klaſſen darin, daß es die realen Rechte der Beſitzenden 
vermehrt, hingegen die der Arbeitenden verkürzt. 

In keinem Artikel wird klar geſagt, daß Polen, wie 
dies im Art. 1 der Märzverfaſſung der Fall iſt, eine Re⸗ 
publik iſt. Desgleichen fehlt die Feſtſtellung, daß die 
Macht im Staate vom Volke ausgeht. Das iſt das Cha⸗ 


rakteriſtiſche: nicht die Nation, nicht das Volk, nicht die 


Maſſe, ſondern der Staatspräſident als überamtlicher 
Faktor wird zur Quelle des Staatsrechts. — 75 
Bis zur Langeweile werden in den erſten Artikeln 
ber. Verfaſſung das Wort „Staat“ wiederholt. Als ſo⸗ 
zialiſtiſche Freiheitskämpfer wiſſen wir das, was wir einen 
unabhängigen Staat nennen, hoch zu ſchätzen. Aber die 
Verfaſſung des Regierungsblocks zeigt, daß das ein Pſeu⸗ 


donym iſt, daß es hier in Wirklichkeit nicht um den Staat 


geht. In der Auffaſſung des Regierungsblocks iſt das nichts 
weiter als ein Parteigeſchäft; der „Staat“ deckt ſich hier 
mit der „ſanatoriſchen“ politiſchen Partei. ö 

Wo find die bisherigen Hechte? 

Wie iſt es mit der bürgerlichen Freiheit beſtellt? Die 
Freiheit verpflichtet doch die Demokratie. Wenn wir vom 
Standpunkte der bürgerlichen Freiheit das Elaborat be⸗ 
trachten, ſo zeigt ſich, daß im Vergleich zur Märzverfaſſung 
dieſe Freiheiten erheblich gekürzt wurden. Auf dieſe Weiſe 
nerſchwinden die Freiheiten ſtufenweiſe. A 

In der neuen Verfaſſung fehlen die ſozialen Artikel. 
Nur in einem Artikel wird in etwas ſehr unklarer Weiſe 
erwähnt, daß die Arbeit als Quelle der Macht des Staa⸗ 


tes unter Aufſicht und Schutz des Staates ſtehe. Und in 
der Märzverfaſſung iſt doch in einer ganzen Reihe von 


Artikeln ganz deutlich geſagt, daß verſchiedene, z. B. So⸗ 
zialverſicherungen Notwendigkeiten für den Staat ſind, iv 
Altersverſicherung, Arbeitsloſenverſicherung, Krankenver⸗ 
ſicherung uſw. Wir haben dort Kinderſchutz, Schutz der 
Nachtarbeit der Frauen und Jugendlichen, Schutz der Mu:⸗ 
terſchaft und des Kindes im Vorſchulalter. Alles das hat 
ſich aus der neuen Verfaſſung verflüchtigt. Natürlich im 
Zuſammenhang mit der ganzen Sozialpolitik der jetzigen 
Regierung. ü 

In der alten, der Märzverfaſſung, iſt der Grunde 
feſtgelegt, daß die Schule unentgeltlich iſt. In Wirklich⸗ 
keit, beſonders in den letzten Jahren, wurde dieſer Grund⸗ 
ſatz in großem Maße durchſtrichen. In den Mittel⸗ und 
Hochſchulen wurden die Unterrichtsgelder derart erhöht, 
daß ſie für Kinder der arbeitenden Schichten unzugänglich 
geworden ſind. Sogar die Volksſchule wird immer weni⸗ 
ger zugänglich und allgemein für das arbeitende Volk in 
Stadt und Land. Aber trotz der verſchiedenen Beiträge 
für LOPP, KOp, Zupp und Kup iſt doch wenigſtens 
der Grundſatz der Unentgeltlichkeit geblieben. In der 
neuen Verfaſſung iſt auch das durchſtrichen. 

Wir ſehen alſo, der Kern der Angelegenheit iſt der, 
daß ſo wenſentlich kulturelle und ſoziale Dinge verſchwin⸗ 
den und an ihre Stelle der Grundſatz der ſtarken Macht 
tritt, von der Herr Slawek ſagte, daß eine ſtarke Regie⸗ 
rung im Grunde einen ſtarken Staat zur Folge haben 
worde. In der neuen Verfaſſung iſt der Grundſatz der 
jog. ſtarken Regierung tatſächlich vorherrſchend, nicht des 
ſtarken Staates etwa, ſondern der ſtarken Regierung 

Für das Volk nur Schein und Formeln! 


Herr Prof. Makowſki hat in bedauernswerter Wette 
davon geſprochen, wie in der neuen Verfaſſung das volle 
Recht der Kontrolle, die grundſätzlichen Rechte des Sejm 
beibehalten worden ſeien. Das aber iſt nicht wahr. Wa⸗ 
rum? Darum, weil die Demokratie, die Rechte des Sejm 
durch zwei Kriterien gemeſſen werden. N f 
Erſtens durch die Möglichkeit, die Regierung zu wech⸗ 
eln. Wurde das in der neuen Verfaſſung beibehalten? 
Formell ja, praktiſch nicht. Weil der neue Grundſatz ein⸗ 


geführt wurde, daß der Senat bei der Mißtrauenserklä⸗ 


rung gegenüber der Regierung mitbeſtimmend iſt. Wie 
kann ein Senat, deſſen Mitglieder zu einem Drittel vom 
Staatspräſidenten ernannt wurden, ſich gegen die Regie⸗ 
Ling ausſprechen — es ſei denn in ganz außerordentlichen 


Fällen. Der Sejm wird vorhanden ſein, man wird ihn 
wählen, aber wenn es um Grundſätzliches gehen wird, um 


den Einfluß des Sejm auf die Geſtaltung der Regierung, 
ao um den Einfluß des Volkes auf die Geſtaltung ſeiner 
A e a gr Dar: Einfluß nicht da fein. Auf 
teſe Weiſe iſt das erſte Kennzeichen der Demokratie aus⸗ 
celöſcht worden. 4 Ar u; 7 


* 


Das zweite Kennzeichen iſt die Art der Geſetzgebung. 
Auch hier iſt der Sejm in großem Maße ausgeſchaltet, ob⸗ 
wohl ihm auf dem Papier das Recht der Geſetzesinitia rive 
zuerkannt wurde. Wenn die Mitglieder des Senats zu 
einem Drittel ernannt und zu zwei Dritteln gewählt, aber 
ſicher präpariert ſein werden, wie kann dann der Sejm 
ſeinen Willen in der Geſetzgebung wirkſam machen, noch 
dazu, wenn die Verhältniszahl zur Ablehnung der Se⸗ 
natsverbeſſerungen von 11/20 auf 3/5 erhöht wurde?! 

Sit das alles? Durchaus nicht. Das Dekretierungs⸗ 
recht des Staatspräſidenten wird bedeutend erweitert. 
Dazu kommt noch das Veto des Staatspräſidenen, durch 
das er jedes Geſetz auf ein Jahr aufhalten kann, ja es iſt 
nirgends deutlich geſagt, daß der Staatspräſident nach 
Ablauf dieſes Jahres verpflichtet iſt, das Geſetz ſofort zu 
veröffentlichen. N a 

Sit das alles? Durchaus nicht. Das Budgetierungs⸗ 
recht des Sejm iſt ganz erheblich beſchnitten worden. Ohne 
Einwilligung der Regierung dürfen Ausgaben im Budget 
weder projektiert, noch bewilligt, noch erhöht werden. 
Gleichzeitig wurden auch die Abgeordnetenrechte beſchränkt. 
Sogar wegen ſeiner Abgeordnetenrede kann der Abgeord⸗ 
nete vom Staatstribunal, das der Staatspräſident er- 
nennt, ſeines Mandats für verluſtig erklärt werden. 

Wo iſt die Demokratie, wo die Rechte des Volkes, 
von denen ſo oft die Rede war? Dem Volke iſt der Schein, 
ſind die Formeln geblieben, das Weſentliche des Staates, 
die reale Macht, der reale Inhalt aber iſt in ganz andere 
Hände übergegangen, in die Hände der Beſitzenden. 


Eine Verſaſſung der Berrſchenden. 

Ueber alle Maſſen, über alle Königsgewalt wurden 
die Rechte des Staatspräſidenten erweitert. Sogar die 
Verfaſſung kann er mit Leichtigkeit ändern, er kann Ver⸗ 
träge vatifizieren, die vom Sejm ratifiziert werden müßten 
Der Staatspräſident hat das Recht zur Kriegserklä⸗ 
rung. Wie können wir etwas derartiges akzeptieren, daß 


ein einzige Menſch über Krieg entſcheiden kann, über emen 


ieg, dem 30 Millionen Menſchen nicht nur ihren 


Schweiß und ihren letzten Groſchen, ſondern ihr Blut und 
Leben, ja bei dem heutigen Syſtem der Kriegsführung, ſo⸗ 


ı das Leben ihrer Angehörigen, ihrer Kinder, Frauen, 
Mütter uſw opfern ſollen? 


So ſieht dieje Verfaſſung aus. Und welche Folgen 


wird die neue Verfaſſung haben? Nach Meinung des Herrn 


Stawek, des Herrn Referenten Car, des Herrn Prof. Ma: 
kowſki wird dadurch die Macht des Staates vergrößert: 
werden. Meiner Meinung nach wird es ganz umgekehrt 
ſein. Nicht nur, daß die Rechte des Volkes gewaltſam 
und ſtark gekürzt, die der beſitzenden Klaſſen in demſelben 
Maße vergrößert werden, aber der Staat ſelbſt wird ge⸗ 
ſchwächt. In ſchwierigen wirtſchaftlichen, ſozialen und 
Kriegszeiten entſcheidet die Stärke des Volkes, das zu ſei⸗ 
ner Regierung Vertrauen hat, über die Stärke des Staates 

Die Folge der neuen Verfaſſung werden verſchiedene 


Geiftige Knechiſchaft. 


Nach einer Meldung der „United Preß“ aus Berkin 
hielt der Direktor eines Mädchenlyzeums, Krauſe, der 
ſeinerzeit die Deutſchen Chriſten verließ und jetzt den ra⸗ 
dilalen Flügel der Deutſchen Glaubensbewegung leiter, 
in Moabit über das Thema „Ueberſtaatliche Mächte im 
Kampf gegen das Dritte Reich“ eine Rede, in der er 
äußerſt ſcharfe Angriffe gegen die chriſtliche 
Kirche richtet. 

Das Chriſtentum und die Kirche ſeien jüdiſche Einrich⸗ 
tungen, erklärte Krauſe. Unter Bezugnahme auf den kürz⸗ 
lichen Prozeß gegen den Jeſuitenpater Spieker, der Chri- 
ſtus einen „Führer“ nannte und in Schutzhaft genommen 
wurde, betonte Krauſe, daß Hitler allein ein „Führer“ ſei. 
SEN Kirchen ſeien Diener Jahwes und daher Diener der 
Juden. 


Im Zuſammenhang mit der letzthin erfolgten Verhaf⸗ 
tung von 400 evangeliſchen Paſtoren hat Präſes Koch 
im Namen des Rates der Altpreußiſchen Union folgenden 
Aufruf erlaſſen: „Liebe Amtsbrüder, Aelteſte und Ge⸗ 
meindeglieder! Unter Leſung von Hebr. 10, 39, Ap 
Geſch. 4, 20, 1. Kor. 15,58 gedenkt der 400 Amtsbrüder 
im Gebet.“ Viele Bekenntnisgemeinden haben an H'tler 
und Innenminiſter Frick Proteſttelegramme we⸗ 
gen Behinderung ihrer Seelſorger geſandt. 

. 


Eine Trauung in der Kirche der Berliner Vorortsge⸗ 
meinde Nikolasſee wurde durch polizeilichen Eingriff ver⸗ 
hindert. Nachdem unter Glockengeläute das Brautpaar 
und die Hochzeitsgäſte ihre Plätze in der Kirche eingenom⸗ 
men hatten, erſchien plötzlich ein Kriminalkommiſſar, un; 
den Geiſtlichen, der dem Pfarrernotbund angehört, 
Altar meg u verhaften. Der Pfarrer exſuchte 


Konflikte ſein. Nicht nur Konflikte, von denen hier die 
Rede war, daß ſich doch kein Menſch finden wird, der die 
ungeheuren Kompetenzen des Staatspräſidenten wird tra⸗ 
gen können. Und nicht nur im Hinblick auf die nationa⸗ 
len Minderheiten, die doch bei der neuen Geſtaltung de⸗ 
Verhältniſſe gleichfalls nicht zu Worte kommen werden. 
„Das enttäuſchte Volk wird die Wahrheit erkennen“. 

Die wirtſchaftliche Lage des Volkes kennen wir: 
520 000 Arbeitsloſe, Not und Elend nicht nur unter den 
Arbeitern, aber auch den Handwerkern, Kleinkaufleuten 
und kleinen Beamten. Und das Dorf — ich brauche nicht 
beſchreiben, auf welch ungeheuren materiellen und kuttu⸗ 
rellen Tiefſtand das Dorf geſunken iſt. In dieſem Augen⸗ 
blick kommt die neue Verfaſſung und ſagt den Arbeitern 
und Bauern klar und deutlich: ihr habt keine Arbeit, kei⸗ 
nen Verdienſt, kein Geld, jetzt werdet ihr auch keine 
Rechte haben. Ihr werdet keinen Einfluß haben auf den 
Lauf der Staatsgeſchicke, euch verbleibt die Illuſion der 
Sejmwahlen, vielleicht auch teiweiſe der Senatswahlen, 
aber in Wirklichkeit werden die Arbeiter und Bauern keine 
realen Rechte beſitzen. Es wird auf die Ignoranz, auf 
das Radio, die Propagandamittel, auf die Beſtechlichleit 
der breiten Maſſen ſpekuliert. Aber das enttäuſchte hun⸗ 
gernde Volk wird, wenn auch heute noch langſam, auf den 
Kern der Wahrheit ſtoßen, es ſieht, wie die Fabrikanten, 
die Großgrundbeſitzer gern nach der Diktatur ſchielen, wie 
ſie ſich um das neue Projekt ſcharen, es loben und empfeh⸗ 
len. Dieſes Volk ſieht den Klaſſeninhalt dieſer Verfaſſung. 
Auf ſeinem Rücken, an ſeiner eigenen Taſche verſpürt es 
das ſehr deutlich. Ihr bereitet einen neuen großen Kon⸗ 
flikt mit den breiten Maſſen des arbeitenden Volkes vor. 

Der Inhalt dieſer Verfaſſung iſt das Vorwiegen der 
Intereſſen der beſitzenden Klaſſe. Darüber wundern wir 
uns nicht. In unſerem heutigen hiſtoriſchen Zeitabſchnitt, 
angeſichts der Wirtſchaftskriſe, des Anwachſens der Bour⸗ 
geobiſie, des Militarismus iſt es verſtändlich, daß vor allem 
in der faſchiſtiſchen oder faſchiſierenden Bourgeoiſie ein 
ſtarkes Verlangen nach Feſtigung der Macht gegen alle 
dieſe Klagen des Volkes beſteht. Und eure Verfaſſung 
ſpiegelt dieſe. Strömung wider. Aber man muß die Maske 
abnehmen und offen erklären, wie es beſteht, daß es nicht 
um den Staat, ſondern um die Rettung der Intereſſen der 
beſitzenden Klaſſen geht. 8 

Als Vertreter der Intereſſen der arbeitenden Klaſſe, 
der Arbeitsloſen und Kleinbauern, als Vextreter dos 
Grundſatzes der Demokratie, der Freiheit, des Grundſaßes 
der Teilnahme der breiten Maſſen an der Regierung, als 
Vertreter des Grundſatzes, daß der Staat vor allem das 
Volk iſt, ſprechen wir uns entſchieden gegen dieſe Verfaſ⸗ 
ſung aus. 8 : 

Wir glauben daran, daß durch eigenes Bemühen des 
Volkes dieſe Verfaſſung in kurzer Zeit fallen wird und daß 
an ihrer Stelle das kommen wird, was wir erſtreben, ene 
neue Staatsverfaſſung, die ſich ſtützt auf eine Regierung 
der Arbeiter und Bauern. 


um die Erlaubnis, den Trauungsakt zu zelebrieren, bevor 
er ins Gefängnis abgeführt werde, und der Polizeifunktio⸗ 
när, der ſich nicht als kompetent betrachtete, zog ſich hier⸗ 
auf zurück, um telephoniſch mit ſeinem Vorgeſetzten zu ver⸗ 
handeln. Nach einigre Zeit kehrte er mit einer ablehnen⸗ 
den Antwort in die Kirche zurück, um den Pfarrer wieder 
feſtzunehmen. Nach nochmaligen Verhandlungen wurde 
dieſem ſchließlich geſtattet, ſeinen Amtsbruder aus der be⸗ 
nachbarten Gemeinde Schlachtenſee zu benachrichtigen, der 
dann Hals über Kopf im Automobil herbeigeholt wurde, 
um aus dem Stegreif das Paar, dem die Feſtfreude gründ⸗ 
lich verdorben war, zu trauen. Der Pfarrer von Nikolas⸗ 
ſee abe wurde zum drittenmal arretiert und in einem Po⸗ 
lizeiwagen abgeführt. 


Der Stellvertreter Hitlers, Heß, ordnete, wie der 
„Völkiſche Beobachter“ meldet, an, daß nach dem ausdrück⸗ 
lichen Wunſch des Führers Erörterungen jeder Art über 
die Reichsreform, ſei es ſchriftlich oder mündlich, zu unter⸗ 
bleiben haben. Unter Reichsreform iſt nicht nur die künf⸗ 
tige Gebietsabgrenzung der Reichsgaue zu verſtehen. 
Darunter fallen vielmehr auch Fragen der organiſatori⸗ 
ſchen Einrichtungen der Reichsgaue und der perſonellen 
Veſetzung der leitenden Stellen. 

a 


Das badiſche Sondergericht in Mannheim verurteille 
den Arzt Dr. Schnurmann und einen gewiſſen Hermann 
Biſchoff zu ach Monaten, eine Frau Dietz zu drei Mona⸗ 
ten und deren Tochter zu zehn Monaten Gefängnis. Von 
einem Aerztekongreß in der Schweiz hatte Dr. Schnur⸗ 
mann im September 1934 ein Heftchen „Die neueſlen 
Wige über Deutſchland“ mitgebracht und gab Biſchoff 
dieſe Schrift zum Leſen. Dann wanderte ſie bis in Nie 
Häude der Tochter von Frau Dietz, die ſolche Witze ſagar 
in der Straßenb enbahn norſad. WANN e . ER 22 
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Kleine Groteslen 


Sechzehn Jahre nach Kriegsende, heute und geſtern 
und morgen tobt ein Krieg um uns herum, der gerade des⸗ 
halb erbarmungslos iſt, weil er lautlos und blutlos ge⸗ 
führt wird. Es iſt der Krieg der Exportkaufleute. 


Wo fann man Straußzeneier laufen? 


Jedes Land der Welt ſteht mit jedem anderen auf dem 
Pepier in friedlichſtem Warenaustauſch. In zahlloſen 
Handelsverträgen haben ſich je zwei Länder verſprochen, 
einander die niedrigſten Zelle und die bequemſten Einfuhr⸗ 
bedingungen ihres jeweiligen Zoll⸗ und Handelsſyſtems zu 
gewähren — man ſpricht dann von gegenſeitiger „Meiſtbe⸗ 


gönſtigung“. Kaum iſt ein ſolcher Vertrag geſchloſſen, Jo 


bemüht man ſich ſchleunigſt, dem auf Export angewi⸗ſenen 
Land die Grenzen zu ſperren oder aus dem Verkauf der 
eigenen Waren eine ganz beſondere Gnade, ein ganz aus⸗ 
nahmsweiſes und — koſtſpieliges Entgegenkommen zu 
machen. 

Es iſt noch verhältnismäßig harmlos, wenn Süd ⸗ 
ajrila die Ausfuhr von Straußeneiern verbietet oder 
Aegypten keine Dattelſchößlinge, Kuba keine Ananaspflan⸗ 
zen aus ſeinem Land herausläßt — man will ſich eben ein 
Monopol für dieſe nützlichen Dinge verſchaffen. Gefährlich 
ſind aber z. B. Grenzſchikanen der Zollbürokratie. 


Tragilomödien um Packmaterial. 

Vor noch nicht zehn Jahren hat es z. B. Frankreich 
verſtanden, die Einfuhr deutſcher Glaswaren dadurch zu 
unterbinden, daß jede Kiſte mit ſolchen Waren Stück für 
Stück an der Grenze langſam ausgepackt, verzollt und 
ſchleunigſt wieder eingepackt wurde — fo daß keine Vaſe, 
keine Schale heil in Paris ankam. 

Ueberhaupt das Packmaterial. Wenn wertvolle ppti⸗ 
ſche Inſtrumente an der Grenze verzollt werden ſollen, jo 
werden ſie „natürlich“ nicht ſo ſorgfältig wieder derpackt 
wie von den Spezialarbeitern in Jena und Rathenow — 
aber könnte man ſie nicht beim Abſender oder Empfänger 
verzollen laſſen? Haben Kanada und Auſtralien die Ver⸗ 
wendung von Stroh als Packmaterial wirklich nur ausge⸗ 
ſchloſſen, um die Einſchleppung von Pflanzenkrankheiten 
zu verhindern? Manche Länder verzollen das Packpapier 
und die Packleinewand noch extra als Papier⸗ und Textil⸗ 
waren; andere ſchreiben etwa vor, daß eingeführtes Fia⸗ 
ſchenbier nur in ſolchen Flaſchen verkauft werden darf, die 
in, Inland geeicht find. Uebrigens — 


Was iſt eine Flaſche? 

In einem Ablommen zwiſchen Italien und Frank⸗ 
reich war Italien eine beſondere Zollvergünſtigung für bie 
Einfuhr von Wein in Flaſchen nach Frankreich zugeſtan⸗ 
ben worden. Damit nun nicht andere Staaten auf die 
Meiſtbegünſtigungsklauſel pochen und die gleiche Ermäßt⸗ 
gung verlangen konnten, wurden die Flaſchen wie folgt 
beſchrieben: „Behälter aus gewöhnlichem Glaſe von ovaſer 
Form mit verlängertem Hals, deſſen Rand lediglich ge⸗ 
ſchnitten oder gepreßt iſt. Dieſe Behäter find mit Biät- 
tern von Sumpflanzen der Gattung Sala umhüllt.“ Nur 
in Italien gibt es ſolche Flaſchen, und deshalb waren alle 
anderen Länder genasführt. 


Und was ift Braunvieh? 

Ein noch berühmteres Beiſpiel findet ſich im deutſch⸗ 
ſchweizeriſchen Handelsvertrag von 1926, wonach eine be⸗ 
fimmte Art Braunvieh zu einem Vorzugszoll behandelt 
werden muß; aber beileibe nicht bloß Schweizer Vieh, ſon⸗ 
dern alle „Rinderſchläge, welche eine ſilbergraue bis dun⸗ 
kel⸗ und ſchwarzbraune Haarfarbe mit bleifarbenem Floß⸗ 
maul, ſchwarzen Klauen, ſchwarzen Hornſpitzen und dunkler 
Schwanzquaſte aufweiſen“; dieſes beſondere Vieh mußte 
ferner in mindeſtens 300 Meter Höhe über dem Meeres⸗ 
ſpiegel aufgezogen und jährlich mindeſtens einen Monat 
auf einer mindeſtens 800 Meter hohen Alm geweidet ha⸗ 
ben. Da es nirgends außerhalb der Schweiz ſolches Vieh 
gibt, beſtand keine Möglichkeit für andere Länder, auf 
Grund der Meiſtbegünſtigungsklauſel die Einfuhr von 
Vieh zu ermäßigten Sätzen zu verlangen. 


Wie man Oel nach Oeſterreich ringt. 

Ebenſo grotesk iſt der Umweg des Oels aus den ru⸗ 
mäniſchen Quellen bis zu den öſterreichiſchen und ungari⸗ 
ſchen Autos. Bekanntlich muß das geförderte Rohöl vor 
der Verwendung noch bearbeitet, „raffiniert“ werden, und 
ſowohl in Rumänien wie in Oeſterreich gibt es Raffine⸗ 
rien. Zum Schutz der rumäniſchen Anlagen erlaubt Ru⸗ 
mänien nur die Ausfuhr von bereits raffiniertem Oel, 
zum Schutz der öſterreichiſchen geſtattet Oeſterreich nur die 
Einfuhr von noch nicht raffiniertem Oel. Was tut der 
„raffinierte“ Exportkaufmann? Er läßt das Oel in Ru⸗ 
mänien raffinieren, gießt die Beſtandteile wieder zuſam⸗ 
men, führt das ſo entſtandene „Miſchöl“ nach Oeſterreich 
aus und läßt es dort von neuem raffinieren. 

Unüberſehbar und vor allem unfaßbar find die Mit: 
tel und Mittelchen im Arſenal der Zollbürokratie. Ta 
verlangt etwa Mexiko bei jeder Importware eine Beſchei⸗ 
nigung, aus welchem Land die Ware ſtammt — ganz ver⸗ 
nünftig, aber dieſe Urſprungszeugniſſe müſſen amtlich be⸗ 
kglaubigt werden, und die Beglaubigung koſtet hohe Ge⸗ 
Währen. Batgien ſchreibt ſagar beſzimmte autliche Bor⸗ 
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der Handelspolitik. 


drucke für die Urſprungszeugniſſe vor und fordert für dieſe 
Vordrucke das Mehrhundertfache des Papierwertes. Oder 
man ſtellt die harmlos klingende Forderung auf, daß die 
Zölle zu 60 Prozent in Gold oder Goldwert bezahlt wer⸗ 
den müſſen — in Braſilien z. B. wird dadurch ein Zoll 
von⸗15 Prozent auf faſt 100 Prozent erhöht. 


Schlachtvieh mit „angewachſenen Eingemeiden“. 

Verſtändlich, ja notwendig iſt es, daß ein Land die 
Waren eines anderen Landes beim Grenzübertritt prüft 
und daß es zu ſtatiſtiſchen, geſundheitlichen, ſeuerpolizeili⸗ 
chen, zollrechllichen Zwecken alle möglichen Vordrucke ver⸗ 
langt. Es mag auch durchaus anerlennenswerte Gründe 
haben, wenn z. B. die Einfuhr von geſchlachtetem Vieh 
„nur im ganzen mit angewachſenen Eingeweiden“ zuzgu⸗ 
laſſen wird. Hier wie überall kommt es aber ſehr auf den 
Geiſt an, in dem die Beſtimmungen gehandhabt und aus⸗ 
gelegt werden. Unter Führung Frankreichs haben viele 
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Länder eine wahre Meiſterſchaft darin entwickelt, den Im⸗ 
porteur in ein Dickicht unüberſichtlicher Zollgeſetze zu 


locken, aus dem Hinterhalt mit einigen abſichtlich ſchwer 
verſtändlichen Paragraphen niederzuknütteln und mit den 
Giftpfeilen der Grobheit, Nachläſſigkeit und Langſamkeit 
unterer Zollbeamter vollends zu erledigen. 

Jede Poſition des Zolltarifs iſt eine Waffe in der 
Hand der handeltreibenden Staaten; wenn ein Staat ein⸗ 
ſach ſagen wollte: „Die Einfuhr von Röhren iſt zu dem 
und dem Zoll erlaubt“, ſo wäre das ein einmaliges Zuge⸗ 


ſtändnis — wenn er aber verzinkte eiſerne Röhren, ver⸗ 


nickelte eiſerne Röhren, verbleite Zinnrohre, verzinnte 
Bleirohre beſonders aufführt, jo kann er wie z. B. Ile⸗ 
lien allein aus Röhren 900 Handelsobjekte machen. 
Dieſer Kleinkrieg im Hinterhalt bietet kein erfreuli⸗ 
ches Bild für ein Land, das auf Ausfuhr angewieſen iſt. 
Aber die Erkenntnis dringt doch immer weiter vor, daß 
auf die Dauer mit ſolchen Mitteln lein ehrlicher Kauf⸗ 
mann arbeiten kann. Nur ein Herkules fehlt noch, der 
den Stall einmal gründlich auskehrt, wie ſein Weiland 
großer Namensvetter es einſtmals beim Herrn Augias ger 
tan hat. Dr. P. Schumann. 


Wie lebt der reichſte Mann der Welt? 


Engliſche Journaliſten haben herausgebracht, wie 
der reichſte Mann der Welt zu leben pflegt, der Nizam 
von Heiderabad (ein indiſcher Fürſt). Sie haben ales 
zufſammengetragen, was über den reichſten Mann der Welt 
bisher bekanntgeworden iſt, was ihre Berufskollegen an 
Ort und Stelle, im Schloß des Nizam, zu jehen bekamen, 
110 was man von ihm weiß, wenn er ſich auf Reiſen be⸗ 
findet. 

Das Vermögen des Nizam wird auf Milliarden 
Franken geſchätzt, ſoweit es ſich um bewegliche Güter han⸗ 
delt. In den Kellern der Paläſte befinden ſich Schaßkam⸗ 
mern, in denen Gold⸗ und Silberbarren lagern, die allein 
Hunderte von Millionen wert fein ſollen. In den Gewöl⸗ 
ben ſeiner ſechs Rieſenpaläſte, die zuſammen von ganzen 
Kompagnien Privatmilitär bewacht werden, lagern Edel⸗ 
ſteine und Juwelen aller Art; ſo viel ſollen es ſein, wie 
die Schaßlammern aller indiſchen Fürſten zuſammen nicht 
aufzuweiſen vermögen. Würden dieſe Schätze an Edel- 
ſteinen eines Tages auf den Markt geworſen, ſo gäbe es 
eine Panik der Preiſe, alle Edelſteine der Welt würden er⸗ 
heblich entwertet werden. 

Vor einiger Zeit wurde dem Nizam während einer 
Englandreiſe einer der ſchönſten und größten Saphire ge⸗ 
ſtohlen. Die herbeigeruſene Polizei entließ der Niza 
mit dem Bemerken, es ſei nicht jo wichtig, wegen eines 
Steines fo viel Aufhebens zu machen. Es könnte ja auch 
der Fall ſein, daß er, der Nizam, den Stein während eines 
Spazierganges ſelbſt verloren habe. Außerdem habe er 
zu Hauſe Hunderte von dieſer Größe. g 

Der Nizam hat feine beweglichen Güter über ſeine 
jömtlichen Paläſte verteilt. In allen Garagen zuſammen 
ſtehen gegen 50 der teuerſten und ſchwerſten Wagen aller 
Marken der Welt. Bei offiziellen Anläſſen, und wenn der 
Nizam Gäſte erwartet, ſchickt er dieſen die Wagen mit ſei⸗ 
nem Gefolge entgegen, und während der Anweſenheit auf 
ſeinen Schlöſſern ſtehen die Wagen zuſammen mit der ge⸗ 
ſamten Bedienung zur Verfügung. - 

Bei offiziellen Anläſſen entfaltet ber Nizam jene 

orientaliſche Pracht, die wir ſonſt nur aus den alten Mär⸗ 
| chen fernen, feine Gartenſeſte finb berühmt über Indien 

hinaus. 
Es ſoll Menſchen geben, die ihre 40 Anzüge in den 
Garderobeſchränlen zu hängen haben, und über die ſich 


ihre Schneider ſicherlich nicht zu beklagen Haben. Der 


reichſte Mann der Welt verfügt zwar über einen Aufwand 


an altindiſchen Ausſtattungen, wie wohl kaum ein anderer 
Potentat — wenn er im Ausland reiſt, fieht man ihn ſe⸗ 
doch immer in den gleichen einfachen europäiſchen Anzü⸗ 
gen. Es wird verſichert, daß der Nizam auf ſeinen Rei⸗ 
ſen leine ſechs Anzüge mitnehme, von denen er einige 
überhaupt nicht in Gebrauch nehme. 

So wie er ſeinen Lieblingswagen hat, trägt er auch 
ſeine ihm liebgewordenen Anzüge monatelang hinterein⸗ 
ander. Erſt alle halbe Jahre wechſelt er die Garderobe 
vollkommen aus, und das iſt leine Beſonderheit für einen 
Mann mit 5 Milliarden Franken im Vermögen. 

Perſönlich iſt der Nizam von Heiderabad alſo an ein 
Leben ohne großen Aufwand gewöhnt — von den Ausnah⸗ 
men aus bejonderen Anläſſen abgeſehen. Sein Tiſch fol 
ſogar, wie indiſche eingeborene Journaliſten verſichern, 
von geradezu ſpartaniſcher Einfachheit und Genügſamkeit 
zeugen. Um ſo berechtigter iſt die Frage, was der Nizam 
eigentlich mit ſeinem Reichtum und ſeinen großen jährli⸗ 
chen Einnahmen macht. Sein Jahreseinkommen aus 
Steuergeldern der Eingeborenen beträgt etwa 42 Millio⸗ 
nen Franken. Heiderabad iſt fo groß wie Suͤddeutſchland 
mit Sachſen und Thüringen zuſammengenommen, 12 
Millionen Menſchen leben dort, 400 000 davon in der 
Hauptſtadt Heiderabad ſelbſt. 

Die Steuereinnahmen betragen rund 70 Millionen 
Rupien, die Ausgaben find faſt ebenſo hoch. Das Einkom⸗ 
men des Nizam iſt alſo ſo groß wie der vierte Teil der 
Staatseinnahmen. Was aber der Nizam mit ſeinem Gelde 
macht — das haben auch die indiſchen und engliſchen Jour⸗ 
naliſten nicht herausbringen können. Nur, daß der Ni« 
zam Jahr um Jahr über 36 Millionen Franlen in ſeinen 
Schatzkammern anlegen ſoll, wie die indiſchen Ausfriger 
uns glauben machen wollen, das erſcheint uns Europäern 
wirklich ſehr unglaubhaft. Tatſache iſt aber, daß der Ni⸗ 
zam den Bau ſeiner Staatsbahnen, die Anſchluß haben 
an die große Bahn Bombay — Madras, ferner den Bau 
der großen, das Land durchkreuzenden Militärſtraßen and 
die Inſtandhaltung ſeiner Garniſonen nicht aus eigener 
Taſche zu begleichen braucht, ſondern aus den Staatsein⸗ 
nahmen beckt. 

Alſo — was macht der Nizam mit feinem Gelb? 


Schonend mitteilen 

Man behauptet in Pariſer literariſchen Kreiſen, daß 
die nachfolgende Aneldote wirklich von Triſtan Bernard 
erzählt worden ſei, dem man ſonſt — genau wie in 
Deutſchland dem Bankdirektor Carl Fürſtenberg — jedes 
zirkulierende wirklich gute Witzwort zuſchreibt: 

Eine junge Frau telephoniert ihrem Arzt: „Lieber 
Doktor, ich höre ſoeben, daß wir eine Million in der Na⸗ 
tionallotterie gewonnen haben. Mein Mann weiß daven 
noch nichts. Sie wiſſen am beſten, wie gefährlich ihm 
jede Aufregung if. Wollen Sie jo freundlich ſein, ihm 
dieſe freudige Nachricht mit möglichſter Schonung beizu⸗ 
bringen?“ 

Der Doktor läßt ſich denn auch ſeinen Patienten kom⸗ 
men und ſtellt ihm mit größter Vorſicht einige Fragen. 

„Was würden Sie tun, lieber Freund, wenn Sie 
10 000 Franken in der Lotterie gewinnen?“ 

„Ach, ich würde mir einen kleinen Wagen kaufen“. 

„Sehr ſchön. Und wenn der Gewinn nun 100 000 
Franken wäre?“ 

„Gott“, antwortete der Patient, „ich glaube, dann 
würde ich mir auf dem Lande ein kleines Häuschen bauen 
laſſen.“ 

„Ausgezeichnet! 
winnen würden?“ d 

„Ach, Herr Doktor, wenn ich eine Million gewänne, 
dann — ja, dann würde ich fie mit Ihnen teilen.“ 

Darauf fiel der Arzt, vam Schlage gejällt, wut m 


Wenn Sie aber eine Million ge⸗ 


Energieleiſtungen werden gemeſſen. 


Nimmt man die Tagesleiſtung eines Maurers mit 
nur 1000 Steinen pro Tag an, ſo ergeben dieſe Steine, 
nebeneinandergelegt, 250 Meter Länge. Die Saiſon mit 
250 vollbeſchäſtigten Tagen ergibt 623 Kilometer Jahres⸗ 
leiſtung. Dieſe Beſchäftigung ergibt bei gleichbleibender 


Leiſtung eine gemauerte Fläche von 112 500 Quadrameter, 


im Jahr 75 000 Quadratmeter und im Tag 30 Quadrat⸗ 
meter Fläche. 


f * 

Ein Schneider, der in einer Woche 1800 Meter Heft ⸗ 
garn und Zwirn verarbeitet, würde in einem Jahre 
93 600 Meter und in 25 Jahren 2340 Kilometer Heſt⸗ 
garn und Zwirn verarbeitet haben. Der Berechnung die⸗ 

ſer Ergebniſſe liegen folgende Arbeitsleiſtungen zugrunde: 
für ein Jackett 223 Meter Heftgarn, Zwirn und Maſchi⸗ 
nenſeide, für ein Paletot 266 Meter, für einen Ulſter 398 
Meter, für eine Hoſe 100 Meter, für eine Weſte 70 Meter 
Heſtgarn, Zwirn und Maſchinenſeide. 
“ 


\ Ein Paketbriefträger, der täglich 300 Pakete aus⸗ 
| trägt, von denen jedes 5 Kilo wiegt, würde am Tage 1500 
Kilo und im Jahr 450 000 Kilo befördert haben. Nach 
zwei Jahren Dienſtzeit entſpräche das Gewicht der beför⸗ 
derten Laſten 1250 Tonnen, die etwa 750 Güterwagen 
entſprächen. 
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Werde Mitglied des Roten Kreuzes! 


eee 


ie — TITT 


k — — — 


(8. Jortſetzung) 


10 „So? Haben Sie doch den Eindruck?“ höhnte Ho⸗ 

gohm. 

„Nehmen wir zum Beispiel an, ich wäre incognito 
hier. Unter einem fremden Namen.“ 

Hobohm packte beide Feſſellehnen mit beiden Händen, 
lehnte ſich brüsk zurück und blickte mit verſtörten Augen zu 
Deter hinauf. 5 

„Wie? Was ſagen Sie da?“ 

„Es wäre doch immerhin möglich, wie?“ 

„Augenblick!“ flüſterte Hobohm und wiſchte ſich ner⸗ 
des die Stirn. „Augenblick mal.“ 

Dann riß er die Hand herab und ſchlug mit der ge⸗ 
ballten Fauſt auf die Stuhllehne. „Ah — aus ber Lute 
wollen Sie entkommen. Verſtehe. Aber das Loch iſt zu 
eng für Ihre ſauſtdicken Lügen, mein Verehrteſter. Pfeu⸗ 
donym hin, Pſeudonym her. Und der Nova Cestius? Wie 
ſteht es damit? Oder wollen Sie mir einreden, Sie wären 
der Geiſt des ſeligen — na, wie der Mann nun eben hieß: 
Ja, wollen Sie mir hier dieſe Geſpenſtergeſchichte auf⸗ 

tiſchen?“ g 

In dieſem Augenblick ſchwieg nebenan die Tanzmoſik 
des Senders. Eine jähe Pauſe ſchlug hinter den überlau⸗ 
ten Tönen fuſammen. 

Deter öffnete zu einer Entgegnung die Lippen. 

Da rief in die Stille ſcharf durch die geöffneten Tü- 
ren des Leſezimmers vernehmlich, eine Stimme: 

„Hallo! Hallo! Ehe wir unſer Nachmittagspro⸗ 
gramm beſchließen, haben wir noch den Auſtrag einer deut⸗ 
ſchen Dame zu erfüllen.“ 

Und in deutſcher Sprache mit ſtark anglikaniſchem 
Wzente verkündete die Trompetenſtimme des Lautſpre⸗ 
chers: „Klaus, ich weiß, daß du lebſt. Ich habe dir eine 
wichtige —“ 

Da wurde die Stimme abgezwickt. Der Mann, der 
das Radio bediente, hatte das Radio abgeſtellt. Er hatte 
nur den Befehl, den Gäſten Muſik zu übermitteln. 

Deter taumelte, als habe ihn eine eiſerne Fauſt an 
eine der ſchwachen tötlichen Stellen des Kopfes getroifen. 
Nur ein inſtinktiver Griff nach der Lehne des Klubſeſſels, 
von dem er aufgeſtanden war, bewahrte ihn vor dem 
Sturze. Sein Geſicht war krankhaft fahl, die Züge vor: 
zerrt. 

Durch lange Jahre wiſſenſchaftlicher Beobachtung 
hatte er die Fähigkeit trainiert, bis zur höchſten, faft un⸗ 
bewußten Vervollkommnung alle Vorgänge, Erſcheinungen 
Laute und Geräuſche der Umwelt zu gleicher Zeit wahrzu⸗ 
nehmen und in der Hirnrinde zu regiſtrieren. Genau das 
raſche Pendelticken der aſtronomiſchen Uhr zu zählen, ohne 
leiſeſten Fehler zu zählen, bei höchſtgeſpannteſter Verfo!⸗ 
gung des Sterns im Okular. c 

Kein Wort des Lautſprechers war ihm entgangen. Er 
wußte hellſeheriſch ſofort, daß es Marianne war, die darch 
das Medium des Radios zu ihm rief. Dieſe Erkenntnis 
ſchlug ihn nieder. Die Scham ſplitterte ihm wie ein Berl: 
hieb zwiſchen die Augen, die Scham, daß ſie ſeinen Betrug 
durchſchaut hatte, daß ſie wußte, er habe ihr ſeinen Tod 
vorgegaufelt, habe fie mit dieſem Grauſamſten belogen 
und betrogen. Plötzlich war er klein, irdiſch und befan⸗ 
gen in allen Schwächen und Demütigungen dieſer Welt. 
Kein Gigant, der mit dem Haupte in die Geſtirne ragte, 
lein erdenferner Bürger des Univerſums, ſondern ein nſch⸗ 
tiger Menſch, der auf einem böſen, häßlichen Streiche er⸗ 
tappt worden par. Plötzlich trug die Tat ein anderes, 
ſchmählich entſtelltes Geſicht. War eine erbärmliche nie⸗ 
drige Gemeinheit, die er einer Frau, die ihn liebte, an ze⸗ 
tan hatte. 

Hobohm war viel zu tief in das Geſpräch verſtrickt, 
als daß ſein ungeübter Geiſt für andere Wahrnehmungen 
empfänglich geweſen wäre. Er hatte nichts vernommen. 
Er ſah nur, daß der freche Heuchler da vor ihm plötzlich 
niederbrach, niederbrach, als er ihm die unverſchämte Aus⸗ 
rede mit dem Inkognito und fremden Namen unwiderieg⸗ 
lich zerſtückelt hatte. 

„Aha, jetzt iſt es Matthäi am letzten mit Ihrer Un⸗ 
berſchämtheit!“ triumphierte er. „Doch nicht ganz ſo ab⸗ 
gebrüht, wie Sie tun. Jetzt bleibt nur eins für Sie übrig. 
Verduften Sie, ſo raſch wie möglich. Sonſt hetze ich die 
Polizei auf Sie.“ 

Deter richtete ſich langſam auf. Er lag mit der 
Bruſt über dem Rücken des Stuhles. 

„Mimen Sie nicht. Ich glaube Ihnen Ihre Erſchüt⸗ 
zerung doch nicht. Albernes Getue. Und wehe Ihnen, 
wenn Sie noch ein Wort mit meiner Tochter reden! Wehe 


Ihnen, kann ich bloß jagen. Die haben Sie auf dem Ge⸗ 


1 ED Schira Ku 


wiſſen, Sie —! Gehen Sie ſchon, ſonſt beſudele ich mir 
noch die Hände an Ihnen.“ 
Deter ſtakte hinaus, mit ſteifen Gelenken, wie ene 
Gliederpuppe, die ein Räderwerk bewegt. 
„ Verfluchter Heiratsſchwindler“, ziſchte Hobohm zwi⸗ 
ſchen den Zähnen. 
XII. 
Klaus Deter packte feine geringen Habſeligleiten in 
einen Handkoffer. 
Er hatte ſich gefunden. Tatſachen, auf die ſich ſeine 
wägende Urteilskraft wie ein Raubtier ſtürzen konnte, ver⸗ 
fielen ſtets ſeiner ſtellaren Unterſchätzung. Marianne 
wußte es nun. Auch damit würde ſie irgendwie fertig 
werden. Sein Scheintod war letzten Endes nichts anderes 
im winzigen irdiſchen Verhältnis, als wenn ein Stern, 
den man für erloſchen hielt, plötzlich lebendig empor⸗ 
flammte wie ſeine Nova Ceti, die dem braven Handels⸗ 
mann Hobohm fo erſtickend auf die Atmungsorgane gefal⸗ 
len war. Die objektive Tatſache, daß Marianne nun von 
ſeinem Leben wußte, mußte als gegeben hingenommen wer⸗ 
den. Er hatte ihr Schmerz und Demütigung erſparen wol⸗ 
len. Der Verſuch war mißlungen. Aber ſubjektiv, in ihm, 


„Du gehit fort?!“ 


brannte ein unüberwindliches wachſendes Gefühl tieſſter 
Beſchämung. Eine törichte, kleine menſchliche Angſt, ge⸗ 
wiß, aber eine, die ſich raſch zur Panik aufblähte. Zu der 
Panik, Marianne zu begegnen. 
Er hatte ihr gegenüber unverzeihlich gehandelt, nänt 
lich dumm. Sie hatte anſcheinend ſeine ſo kluge Tat lä⸗ 
cherlich gemacht, als fie fie durchſchaute. Dummheit und 
Lächerlichkeit aber waren ihm etwas, das nicht zu vergeden 
war, Mißerfolg im Gewollten faſt ein Verbrechen. 
Er, der gewohnt war, in allen wiſſenſchaftlichen Din⸗ 
gen durch ſeine überlegene Klugheit, durch ſeine unbeirr⸗ 
re Urteilskraft, durch ſeine ſcharfe Logik und feinen, 
alle Möglichleiten wägenden und durchdringenden, Ver⸗ 
ſtand zu ſiegen, Triumphe zu feiern, er, ein vom Geſchick 
verwöhnter Mann, des Geiſtes, hatte ſich in einer Sache 
der Urteilskraft, der Logik, des Verſtandes, des Geiſtes 
ſchmachvoll verrechnet. 
Das traf ſeinen Stolz tötlich. Das ſchleuderte ihn 
in nie gekannte Scham und Beſtürzung. Das wog in ſei⸗ 
nem Bewußtſein wie ein ſchweres wiſſenſchaftliches Fiasko 
Er mußte fort von hier, er mußte hinaus in die Welt, 
weit fort, ſich mit ſeinem demütigenden Mißerfolg ver⸗ 
ſtecken und verkriechen. Es war ihm, als fliehe er dor 
Marianne. Als ſei ſie hier an der Stätte, an der ihre 
Botſchaft erklungen war, körperlich anweſend. Wie ein 
Hohn war Mariannes Ruf, eine Verſpottung ſeiner elend 
mißlungenen Liſt. „Klaus, ich weiß, daß du lebſt. Ich 
habe dir eine wichtige“ — mehr hatte er nicht gehört. Na⸗ 
türlich vollte fie ihn zurückrufen, ihm vergeben. Er kannte 
ſie. Aber wie tief mußte ſie ihn innerlich verachten! Daß 
er nie die Möglichkeit des Ertapptwerdens erwogen hatte! 
Ermüdung des Hirns nach den ſchweren Arbeitsjahren. 
Unverzeihliches Ueberſehen wichtiger Möglichkeitsreihen. 
Elende Stümperei! i 


Da öffnete fi) leiſe die Tür zu einem ſchmalen 
Spalte, durch den Katarina ihre ſchlanke Knabengeſtalt 
zwängte. Dann riegelte ſie ab. 

Deter ſchmetterte gerade den zweiten Anzug, den er 
in Bareelona erſtanden hatte, in die Handtaſche. 

Sie blieb flach mit dem Rücken gegen die Tür gelehnt 
ſtehen. 

„Du gehſt fort?!“ Die angſtgeſcheuchten Augen ſchrien 
es lauter als die entfärbten Lippen. 

Er nickte, die Hoſe in der Hand. 

Ein Lichtſchein, glitt ſie durch das dämmrige Zimmer. 
Sie war ſchon zum Diner gekleidet. Wie eine Feuergarbe 
ſchlug das Weiß des bleichen Geſichts, der Schultern und 
des Buſenanſatzes aus dem Hochrot des Georgettekleides 
empor, deſſen Zipfel ihre hohe Geſtalt als züngelnde 
Flamme umflackerten. Gut und heißer Odem letzter weid⸗ 
licher Hingabe lohtem ihm entgegen. 

„Ich weiß, mein Vater hat dich beleidigt. Er hat 
mit mir geſprochen. Was bedeuten mir ſeine törichten 
wichtigtueriſchen Auskünfte! Er ſagte etwas von Inkog⸗ 
nito, von falſchem Namen. Was liegt mir an deinem Na⸗ 
men! Ich weiß, wer du biſt — alles an dir kenne td). 
Deine Klugheit, dein Wiſſen, deine in die Sterne ragende 
Größe.“ Es war, als verbrenne ſie in ihrem eigenen 
Feuer. Sie taumelte an ſeine Bruſt. 

Er löſte ſich ſacht von ihr, nahm ſanft ihre Arme von 
ſeinem Halſe. Es war Zeit zum Abſchied. Er war ihrer 
nicht müde, nicht überdrüſſig. Es war nur, als habe Selt 
zu lange geſtanden und perle nicht mehr. In ihrer rück⸗ 
haltsloſen erſten Liebe, die noch nicht gelernt hatte, ug 
mit ſich zu ſparen, in dieſem erſten Rauſche ſeeliſcher, gei⸗ 
ſtiger und körperlicher Zugehörigkeit, hatte ſie ſich ver⸗ 
ſchwenderiſch gegeben und entſchleiert, hatte ahnungslos 
ſeiner ſchöpferiſchen Phautaſie jede Möglichkeit genommen; 
ſeiner Entdeckerluſt jedes Geheimnis geraubt. Auch ohne 
des Vaters Einmiſchung, ohne Mariannes Ruf aus der 
Ferne, wäre er bald von ihr gegangen. Die Wüſtenmächte 
mit ihrer Erotik und aſtronomiſchen Begeiſterung bargen 
keinen erleſenen Zauber mehr. Sie waren zu zerſetzenden 
Gewohnheit geworden. 

„Wir müſſen uns trennen, liebe Katarina“, ſagte er 
mit ſeiner letzten zärtlichen Wärme. 

Seine Worte entfachten das verglimmende 
ihrer Leidenſchaft. 

„Nein, nein“, flüſterte ſie dicht an ſeinem Munde, 
Verzweiflung in den blauen Sternenaugen, „kennſt du mich 


Feuer 


ſo wenig? Was iſt mir mein Vater neben dir! 
biſt. Nichts auf der Welt als du!“ 

Sie ſtand vor ihm, die Arme ſteif zurückgeſtrafft, ihm 
gehörig, mit jeder Pore, jedem Gedanken. 

Er ſchüttelte den Kopf, der kantige Schädel Wille und 
Verneigung. „Es geht nicht, Kind.“ 
Sie ſaßte ihn bei beiden Händen. „Ich weiß, er hat 
dich beleidigt. Aber was ſchert dich mein Vater! Es iſt 
ein abgelebtes Märchen, daß Vater und Kind zuſammenge⸗ 
hören. Nur Liebe kettet zuſammen. Ich glaube an dich. 
Und wenn du tauſendmal ein Hochſtapler wärſt — ich 
liebe dich, wie du biſt mit allen deinen Höhen und Tiefen.“ 


griff in ihn hinein. 
Schmerz, doch auch eine ſtrebende Abwehr. 


nicht weitergeht.“ 

„Weil mein Vater —“ Was hat das mit unſerer 
Liebe zu tun? Ich gehe mit dir bis ans Ende der —“ 
war leine, für ihn keine Weite. Und verbeſſerte fih — 
„bis in die letzten Tiefen des Alls.“ 

Eine Kühle wehte ihn an. Mariannes Ruf echote 
noch in ſeinem Bewußtſein. War er fo tolpatſchig blör 


Wieder ſich binden, nur um wieder die Bande verzweifelt 
zu zerſprengen? 

Er ſuchte nach zwingenden, überzeugenden Worten. 
Da ſtieß fie hervor: „Heute nacht fliehen wir. Du 
weißt, wie leicht man aus dieſem Hotel zur Nacht ent⸗ 
kommt.“ - 

Er horchte auf. Ihre Worte hatten ungewollt, ahnungs⸗ 
los an ſeine Phantaſie gerührt, an das Urmännliche in 
ihm, an alles das, was auf dieſer kleinen Erde Spannun⸗ 
gen, Erregungen, Blutaufpeitſchungen forderte und ſuchte, 
ſchattenhaft matte Gleichniſſe ſeiner nervenzerreißenden 
Erlebniſſe am Okular. 

Wie ein Komet über den nächtlichen Himmel feßt, 
fegte durch ſein Gehirn die feurig lockende Eingebung: 
Frauenraub! Das ewig kühne Abenteuer des Mannes 
durch die Jahrhunderte. Entführung! Das Abenteuer in 
Reinkultur. Er ſah blitzſchnell die Kette der Folgen: 
Flucht, Liſt, Verfolgung, Entkommen, Einholen, Entgehen, 
Kampf, Bedrängnis, Triumph. Ein Blütenſtrauß blut⸗ 
ſchwellenden Wagniſſes. Sein Herz brodelte auf, ſeine 
Vorſtellungskraft dampfte. 

Das Mädchen war ihm plötzlich nicht mehr Katarino 
Hobohm, die kein Myſterium mehr begnadete. Sie war 
nur ein Mittelpunkt, um den es ſiedete und brandete von 
Gefahr und Erlebnis. Sie war ihm mit einem Male nea, 
verführeriſch, ungelebt und begehrenswert. War der 
Preis, für den er ſeine Kraft und ſeine Klugheit in die 
Schanze ſchlagen konnte. 

Sie war weiter gehaſtet: „Wir fliehen nach England 
oder Amerika. Dort kann man ſich leicht auch ohne nä'er- 
liche Genehmigung trauen laſſen. Dann kann keine Macht 
der Erde uns mehr trennen.“ 


N Tortſetung folgt.) 


Nur du 


„Du mußt doch einſehen“, bedachte er, „daß es nun 


Sie wollte ſagen „Welt“. Doch da beſann ſie ſich. Das 


von ihr geflohen, um ſich in neue Feſſeln zu verwickeln? 


1 
cn! Aid 


Er ſtreichelte ihre nackten Schultern: Ihre Inbrunst 
In ih marbeitete eine Trauer, ein 


* 


— — ee — — ODER — — — * - e u - = 
— I mn 2 Fa ea 2 — . —— 


) 
! 


H 
i 


! Ein moderner Autobus. Dieſer amerikanische Auko⸗ 
Die franzöſiſchen Ozeanflieger Codos und Roſſi bei Die engliſchen Miniſter Simon und Eden, die eine bus hat ein Reſtaurant und eine Terraſſe; er iſt 16 Meter 
ihrer Landung in Verſailles nach der Ueberquerung des Aktion zur Klärung internationaler Probleme führen. lang und kann 30 Paſſagiere aufnehmen, und der Chauf⸗ 
ſüdlichen Atlantik. Zwiſchen den Fliegern ſteht die Mut⸗ N 8 feur f ſitt im „Storchneſt“ etwa 5 Meter über der Erde. 
ter des Roſſi und rechts ſeine Frau. ‚ a i 


RER Rue A r 
Alexander Moiffi, der vor einigen Tagen in Wien Neue italieniſche Tanks, die über ſehr ſteile Anhöhen 
Bild von einem Eiſenbahnzuſammenſtoß dreier Züge 3 in ſeiner weltbekannten Rolle des Fedja im „Le⸗ fahren können und gegen Rückwärtsſturz geſichert ſind. 
in der Nähe von Kings⸗Langsley in England. benden Leichnam“ von Tolſtoj. 


Bild von den engliſch⸗deutſchen Beſprechungen. | Rechts Mitte: 


Am Konferenztiſch ſieht man u. a.: Außenminiſter Simon, Die Poliziſten der Inſel Fidzi bilden Spalier für 
Reichskanzler Hitler, der Dolmetſcher, Reichsaußen⸗ Segel onen. weilenden Sohn des englischen Königs, 
miniſter Neurath. ö 


Abeſſtniſche höhere Militärs. Trotzdem das abeſſini⸗ 
ſche Heer ziemlich moderniſtert 115 gehen die Offiziere doch 
nnch in früherer national⸗militäriſchen Tracht. 
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eines Zuges wartete, wurde fie von Geburtswehen bafe!- 
len, und bald darauf ſei ſie von dem Kinde, einem Knaben, 


| 


| 


entbunden worden. Da fie das Weinen des Kindes nicht 
mehr mit anhören konnte, habe ſie ſich weggeſchlichen, bis 
ſie der Polizei auffiel und nach dem Polizeikommiſſariat 
gebracht wurde. Das Kind iſt dann erfroren. Die Mut⸗ 
ter wurde dem Reſervekrankenhauſe zugeleitet. Sie wird 
ich wegen Ausſetzung ihres Kindes, das daran ſtarb, vor 
Gericht zu verantworten haben. (p) 


Aus dem Gerichtsſaal. 
Ein charakteriſtiſcher Prazeß vor dem Lobzet 
Bezirksgericht. 


Vor der Berufungsabteilung des Lodzer Bezirks⸗ 
gerichts wurde geſtern eine Klage des Rechtsanwalts Lud⸗ 
wit Planer gegen Joſef Tomala und die Eheleute Piotr 
und Antonina Dembowſki wegen Verleumdung verhan⸗ 
delt. Die Beklagten wurden in erſter Inſtanz freigeſpro⸗ 
chen doch hatte Rechtsanwalt Planer gegen das freiſpre⸗ 
chende Urteil Berufung eingelegt. l 8 

Der Sachverhalt iſt der, daß Tomala den Rechts⸗ 
anwalt Planer, dem er eine Gerichtsſache wegen einer Ex⸗ 


miſſion ſeiner Bäckerei übertragen hatte, bezichtigte, mit 


ö 


ö 


N 


der Gegenſeite Tomalas in Verbindung getreten und von 
ihr Geld genommen zu haben, wodurch er den Prozeß in 
zwei Inſtanzen verſpielte. & 

Als Zeugen wurden während der geftrigen Gerichts⸗ 
verhandlung u. a. Staatsanwalt Karfki und mehrere 


Rechtsanwälte vernommen. Die Rechtsanwälte Jezierfki 


und Pawlowſki, an die ſich Tomala nach verlorenem Pro: 
zeß gewandt hatte, ſagten aus, daß ihnen Tomala geſagt 
habe, Rechtsanwalt Planer hätte von ihm noch weitere 
200 Zloty außer dem Honorar verlangt, welches Geld an⸗ 
geblich zur Beſtechung des Richters verwendet werden 
ſollte. Ein weiterer Zeuge, der Poliziſt Dombromit', 
ſagt aus, daß Rechtsanwalt Planer, als dieſer einmal 
eine Klage führte, von ihm ebenfalls 200 Zloty zur Be- 
ſtechung des Richters verlangte. 

Der als Zeuge vernommene ehem Selbſtverwaltungs⸗ 


inſpektor Szezerbinſki erklärte, daß als er ſich in Unter⸗ 


ſuchungshaft befunden habe, Planer auch von jeiner Frau 
auf hinterliſtige Weiſe die Führung feines Prozeſſes her: 
ausgelockt habe, womit er, Szezerbinſki, jedoch nicht ein⸗ 
verſtanden geweſen iſt. 

Nach der Zeugenvernehmung ſprachen der Vertreter 
der Klage, Rechtsanwalt Kobylinſki, der die Beſtrafung 
der Verklagten verlangte, während die Verteidiger für den 
Freispruch plädierten. 7 


Darauf verkündete das Gericht das Urteil, das für 


Joſef Tomala auf 2 Monate Gefängnis und für die Che⸗ 
leute Piotr und Antoina Demboroffi auf je einen Monat 
Gefängnis lautete. (a) 
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Rus demdeutſchenGeſellſchaftsleben 


Zur Ferienkinderſache. Herr Paſtor Schedler ſchreibt 
uns: Die Anmeldung der Ferienkinder iſt abgeſchloſſen. 
babe 1400 Kinder aus Lodz und den Nachbarſtädten ha⸗ 
ben ſich angemeldet. Die Höchſtzahl, die auf unſer Gebiet 
entfällt, beträgt aber 650. So wird eine große Zahl von 
Kindern und deren Eltern auf Zurückſtellung gewappnet 
ſein müſſen. Für die Zurückgeſtellten wird es in die em 
Jahre dank der Kinderhilfe des Wohlfahrtsdienſtes Erho⸗ 
lungsmöglichkeiten im Poſenſchen und Pommerellen ge⸗ 


ben. So hoffen wir, daß eine verhältnismäßig große Zahl 


unſerer Stadtkinder die Wohltat des Landaufenthalts be⸗ 
kommen wird. 


N. 


Aus dem Reihe. 


Drei Perſonen verbrannt. 
In einer Krakauer Vorſtadt entſtand geſtern nach in 


einem Wohnhauſe Feuer, das nach kurzer Zeit das ganze 


Haus ergriff. Bei der unter den Einwohnern entſtandenen 
Panik vergaß man, die in ihrer Wohnung ſchlafende Witwe 
Bombala und deren zwei Söhne zu wecken, die bei leben⸗ 
digem Leibe verbrannten. Nach Ablöſchen des Brandes 
wurden die verkohlten Leichen der drei Perſonen gefunden. 


Brandſtiftung zwecks Erlangung der Verſicherungsſumme. 

Im Städtchen Zbierſt, Kreis Kaliſch, brannte das 
Anweſen des Friedrich Zoner vollſtändig nieder, wobei 
der Schaden 7200 Zloty betrug. Die eingeleitete Unter⸗ 
ſuchung ergab jedoch, daß hier Brandſtiftung  bprliegt. 
Und zwar murde feſtgeſtellt, daß Zoner ſeinen Knecht Ernſt 
Schulz zur Brandſtiftung überredete und ihm dafür 150 
Zloty verſprach. 50 Zloty gab er ihm ſofort nach der 
Brandſtiftung, den Reſt ſollte Schulz erhalten, wenn Zo⸗ 
ner im Beſitze der Verſicherungsſumme ſein wird. Nach 
Feſtſtellung dieſer Tatſache wurden der Brandſtifter und 
ein Auftraggeber verhaftet. (a) 


Selbſtmord wegen 6 Zloty. 
In Bug im Poſenſchen erſchien bei dem Kaufmann 


Stelmachowfki ein Steuereintreiber mit einem Poliziſten, 


um eine Pfändung im Laden wegen rückſtändiger Steuern 
vorzunehmen. Die Summe belief ſich auf 6 Zloty, wobei 
zu bemerken iſt, daß bei dieſer Summe der eigentliche 
Sleuerrückſtand oft nur einen Bruchteil, die Zuſatzgebüh⸗ 
ren jedoch die Mehrheit ausmachen. Der Kaufmann eni⸗ 


fernte ih während der Pfändung und ging in ein benach⸗ 
bortes Zimmer, aus dem man kurz darauf einen Revolper⸗ 
ſchuß hörte. Jegliche Rettung kam zu ſpät. Wenige Mi⸗ 
nuten ſpäter war S. tot. 

Brzeziny. Bei der Löſcharbeit ſchwer 
verletzt. Im Dorfe Romanow, 
Dolna, Kreis Brzeziny, kam auf dem Anweſen des Jan 
Kowalik Feuer zum Ausbruch, das das ganze Anmeien 
einäſcherte. Das Feuer entſtand in der Nacht, ſo daß die 
Hauseinwohner nur das nackte Leben retten konnten. 
Auch das lebende Inventar, und zwar mehrere Stück Vieh 
und Schweine kamen in den Flammen um. Kowalik, der 
unter größter Lebensgefahr noch zu retten ſuchte, was zu 
retten ging, erlitt ſchwere Brandwunden und mußte ins 
Krankenhaus geſchafft werden. (a) 


Wielun. Schwerer Unfall beim Holz⸗ 
diebſtahl. Der Waldhüter des Gutes Kielezyn, im 
Kreiſe Wielun, wurde auf das Stöhnen eines Menſchen 
aufmerkſam und fand dann neben einem gefällten Baum⸗ 
ſtamm einen Mann liegen. Es ſtellte ſich heraus, daß der 


Gemeinde Mroga 


35jährige Adam Mokronowſti in den Wald gegangen war, 
um Holz zu ſtehlen, wobei ihm beim Aufladen eines dicken 
Baumſtammes auf den Wagen infolge der übermäßigen 
Laſt das Bauchfell geplatzt it. Der Verunglückte wurde 
ſofort ins Kreiskrankenhaus geſchafft, doch ſtarb er kurz 
nach ſeiner Einlieferung. (a) | 


Aus der Beſchäftswell. 


Der Konſum und der Frühling. Mit dem einkreien⸗ 
den Frühling hat eine jede Hausfrau allerhand Anſchaffun⸗ 
en für ihre Lieben zu machen. Das erſte Warenhaus in 
odz, der Konſum bei der Widzewer Manufaktur (Roki⸗ 
einſta 54) ift ſtets bedacht, feiner Kundſchaft zu jeder Jah⸗ 
reszeit mit den beſten, modernſten und praktiſchſten Arti⸗ 
keln zu dienen. Eine e Auswahl in Wollſtoffen für 
Kleider, Mäntel und Koſtüme, Seidenſtoffe in den elegan⸗ 
teſten Deſſins werden jetzt zu den allerniedrigſten Preiſen 
angeboten. Der Konſum empfiehlt gleichfalls Tag⸗ und 
Nachtwäſche, Bettwäſche, Ti ſche, Reſter uſw. 
Konſum iſt in jeder Beziehung die beſte und billigſte Ein 
kaufsquelle in Lodz. 


Der 


Sonntag, den 31 März 1935. 
Polen. 


Lodz (1339 103 224 M.) 


10 Schallplatten 10.30 Gotktesdienſt 12.15 Philharmo⸗ 


niſches Konzert 14 Wunſch⸗Schallplatten 15.45 Vor⸗ 
trag über Schule und Haus 16 Soliſtenkonzert 16.40 


Fragment aus dem Buch „Paderewſki“ 17 Salonkonzer: 
17.30 Rätſel 18 Muſikaliſches Quartett 1908 Rhapſo⸗ 
dien 19.45 Vortrag über Reifen 20 Leichte Muſik 20.55 
Wie arbeiten wir in Polen 21 Film⸗Sterne 21.75 


Sport 22.05 Reklamekonzert 22 15 Kompoſitoriſches 
Konzert von Felix Nowowiejſki 23.05 Nachtmuſik. 


Ausland. 
Königswuſlerhauſen (191 895, 1571 M.) 
12 Nordiſche Künſtler ſingen 13.40 Für jeden etwas 14 
Kinderfunkſpiele 20 Tauſend muntere Noten 23 Wir 
bitten zum Tanz. 
Heilsberg (1031 kz, 291 M.) 
12 Konzert 14.30 Lieder 18 Frohſinn 
chens Zeitvertreib 19.30 Wunſchabend. 
Breslau (950 1 z, 316 M.) 
12 Standmuſik 1455 und 22.30 Schallplatten 16 Zur 
Kaffeeſtunde 17.30 Gemeinſchaftsſendung 
Stuart 20 Tauſend muntere Noten. 
Wien (592 kHz, 507 M.) 
12.20 Unterhaltungskonzert 15 Johannes paſſion 16.35 
Operette: Die Fledermaus 19 25 Luſtiges Sportbilder 
buch 21 Johann Sebaſtian Bach 22 Tanzmuſik. 
Prag (638 kHz, 470 M.) 
11 Matinee 17.05 Deutſche Sendung 18 Das luſtige 
Egerland 19.05 Populäres Konzert 20 10 Der Poſtil⸗ 


19 Herzblätt⸗ 


lon kommt. 


Montag, den 1. April 1935. 
Polen. 


1 


Lodz (1339 15; 224 M.) 
12.05 Soliſtenkonzert 12 45 Plauderei 13 Kammerkon⸗ 
zert 13.30 Rundfunkorcheſterkonzert 14 Leichte Muſik 

15.45 Beliebte Revuemelodien 16.30 Deutſcher Unter⸗ 
richt 16.45 Viertelſtunde berühmter Künſtler 18 Film⸗ 


18.15 Maria 


ſchau 18 10 Geſangrezital 18.30 Plauderei für der 
18.45 Salonmuſik 19.25 Sport 20 Abendtonzert 25 
Wie arbeiten wir in Polen 21 Sinfoniekonzer— 
klamekonzert 22.30 Salonmuſik. 


Ausland. 
Königswuſterhauſen (191 kz, 1571 M.) 
12 Konzert 13.10 Echo in den Bergen 


2 * 


I Allerlet 10, 


Und jetzt iſt Feierabend 20.10 Gemeinſehaftsſendung 5 
Klavierwerke von Bach 23.40 Die beiten Tanzlapelſen, 


Heilsberg (1031 kz, 291 M.) 
11.30 Konzert 13.05 Schallplatten 15 50 
Laute 16 Konzert 20.15 Einfälle unnd nen 
Vorfrühling 22.40 April, April. 

Breslau (950 kz, 316 M.) 
12 Konzert 13.45 Kleine 
Nordiſche Romane 


Lieder zie 


Inſtrumentalmuſik 15 10 


16.30 Konzert 19 20 Beet ovens 


Klavierſonaten 20.10 Hier wackelt die Welle 23.0 
Schallplatten. 

Wien (592 kHz, 507 M.) 
11.30 Konzert 13.10 Meiſterſänger 15.20 Stunde der 


Frau 16.10 Aus Tonfilmen 17 
April 21.30 
23.40 Tanzmuſik. 
Prag (638 195, 470 M.) 
12.35 Konzert 15.55 Opernmuſik 17.40 Lieder von 
Marin 18.15 Deutſche Sendung 21 Großes Konzer: 
22.30 Deutſche Nachrichten. s 


— 


Oratorium „Die Schöpfung“ von Haydn. 

Neben den „Vier Jahreszeiten“ iſt „Die Schöpfung“ 
das gewaltigſte und berühmteſte Werk Haydns. Dieſes 
Oratorium wurde von Haydn in den Jahren 1796-1799 
während ſeines Aufenthalts in England geſchaffen. Es 
wird von den Sendern des polniſchen Rundfunks am heu⸗ 
tigen Sonntag um 12.15 Uhr übertragen werden. Aus⸗ 
führende ſind: das Orcheſter der Warſchauer Philharmonie, 
der Chor des Warſchauer Staatlichen Konſervatoriums 
unter der Leitung von W. Berdjajew und die Soliſten 
Staniſlawa Argaſinſka (Sopran), Adam Dobosz (Tenor; 
und Alekſander Michalowſti (Baß). 


Konzert! 20 


Neues vom Nundfunk in aller Welt. 


2 


In Indien ſind gegenwärtig zwei Rundfunkſender tä⸗ 
tig. Ein dritter wird in Delhi gebaut. 

Das Dekret der ungariſchen Regierung, wonach es 
verboten war, Auslandsſendungen über politiſche Themen 
anzuhören, mußte zurückgezogen werden, da es prakiiſch 
unmöglich war, ſeine Befolgung zu beaufſichtigen. 

In Oeſterreich konnte das Schwarzhörerunweſen 
durch ein Geſetz erfolgreich bekämpft werden, das den 
Hauswächter für unregiſtrierte Empfangsapparate in dem 
von ihm betreuten Hauſe verantwortlich macht. 

Vor einigen Tagen konnte der japaniſche Rundfunk 
das Jubiläum feines zehnjährigen Beſtehens feiern. Die 
Zahl der Abonnenten betrug am Jubiläumstage gegen 
zwei Millionen. N 

Die Schuhmacher in Amerika haben der Regierung 
eine originelle Denkſchrift übermittelt. Sie machen darin 
für die Kriſis in ihrem Beruf den Rundfunk verantwort⸗ 
lich, da täglich 40 Millionen Menſchen in Amerika drei 
Stunden lang zu Hauſe nur zu dem Zwecke bleiben, um 
Radio zu hören. Und natürlich nützen ſie in dieſer Zeit 
ihr Schuhwerk nicht ab. 

In Portugal exiſtiert ein privater Sender von 5 Ki⸗ 
lowatt, der täglich ein vollſtändiges Programm in der 
Zeit von 20.30 —1.00 Uhr ſendet. 

In Rumänien geht ein Rundfunkſender feiner Vol⸗ 


lendung entgegen, der 150 Kilowatt ſtark ſein und auf der 


Welle 1875 Meter ſenden wird. 


Nach 23 Uhr hat man gegenwärtig Gelegenheit, Pro 
beſendungen von Motala zu hören, das ſeine Sendeſtärk⸗ 
in dieſen Tagen von 30 auf 150 Kilowatt erhöht. 

In einer Entfernung oon ſieben engliſchen Meilen 
von 1 wird gegenwärtig ein 20 Kilowatt⸗Sender 
für Paläſtina errichtet. Ein Teir der Apparatur iſt be⸗ 
reits aus England eingetroffen, ſodaß die neue Station 
wahrſcheinlich ihren Betrieb bereits im Sommer dieſeß 
Jahres aufnehmen wird. 

Die beiden holländiſchen Rundfunkſender Hui; en und 
Hilperſum tauſchen am 1. April ihre Wellen bezw. Namen. 
Hilverſum wird nun auf der Welle 301 und Huizen auf 
der Welle 1875 Meter ſenden. 

Der japaniſche Rundfunk, der ſich mir ſeinem Pro⸗ 
grammaufbau von den europäiſchen Rundfunkgeſellſchaften 
erheblich unterſcheidet, ſendet dreimal täglich Turnübungen 
und beſitzt nicht weniger als zehn Millionen Hörer, di, 
ſich an dieſen Uebungen beteiligen. 

Die belgiſchen Rundfunkhörer beklagen ſich darüber, 
daß die dortigen Rundfunkſendungen ſo ſehr von Melan⸗ 
cholie durchtränkt find. Böſe Zungen behaupten, daß an 
jedem Dienstag und an jedem Sonnabend Trauerfeiern 
geſendet werden. Dieſe Proteſte find darauf zurückzufüß⸗ 
ren, daß die belgiſchen Sender in ihren Programmen die 
Tadestage berühmter Männer gar zu häufig und feierlich 


begehen. 


\ Apt 
Arien und Volkslieder 22 20 Albendkonzert 


„er. 89 (Bewlatty) 


Paul Muni 


der geniale Schauſpieler im Film „Ich bin ein Flüchtling“ 
der Millionen von Zuſchauern durch ſein hervorragendes 
Spiel in ſeeliſche Erſchütterung brachte. Der Film „Ich 
bin ein Flüchtling“ läuft gegenwärtig mit großem Erfolg 
im Kino „Europa“. 


Heilanſtalt „OMEGA“ 


Yergte-Speglaliten u. zahnärztl. Kabineit 

Glowna 9 Tel. 142 42 | 
Die Hilfeleiftungsftation ift Tag und Nacht tätig 
Auch Viſiten in der Stadt. — Elektriſche Bäder 3 


Analyſen. — Quarzlampen. — Röntgen 
i Diathermie 
eee ee e Zloty! 3.— 


Dr med. S. Kryfska 


Epesialärstin für 


Haut: u. gener iche, Krontheiten 
Empfärgt 5 und 1 nachm. 


Sienklewicza 34 Tel. 146-10 


Dr. med. WOExKOW VSK 


wohnt jetzt 


Cegielniana 11 2. 238:02 
Epesinlarst für Haut Harn · u Geſchlechtstrankbeiten 
empfängt von 8-12 und 4—9 Uhr abends 
an Sonn- und Feiertagen von 9—1 Uhr 


Dr. Klinger 


Spezia lit für exuelle Krankheiten, 
venoriſche und Hautlrantholten 


Andrzeja 2 Tel. 13228 


Empfängt von 9—11 früh und von 6—8 Uhr abende 


Dr. Ludwig Falk 
Jpezialarzt für Haut- und Beſchlechtekranke 
zurückgelehr: 


Nawrot 7 Tel. 128-07 


Empfangsſtunden: 10—12, 5—7 


Heute, Sonntag, den 31. März 
um 7 Uhr abends 


1] 


— 


Metro 


Przejazd 2 
ümunmmum 


K. Kleszczelski 


Krantheiten d. Nieren, d. Blaſe u. Harnwege 


Narutowicza 16 (Piljuöftiego 76) A 


Lodzer Bolfsgerkinig - Sonntag, den 31. März 1935. 


Humor. 


„Charlie,“ fragt eines Abends die Gattin, „weshalb 
behälſt du eigentlich im Schlaf immer die Brille auf?“ 
„Das iſt ſehr einfach,“ antwortete der Gatte, „ich 
bin ſo kurzſichtig, daß ich die Perſonen, die mir im Traum 
erſcheinen, nicht recht erkennen kann.“ 
» 


„Manche Frau über dreißig Jahre hat heute einen 
beſſeren Teint als ein junges Mädchen.“ 
„Ja, ja, Uebung macht den Meiſter!“ 
* 


„An dem Schädel dieſes Mannes erkennt man, daß 
er jähzornig und heftig geweſen iſt.“ 
„Glauben Sie nicht, Herr Profeſſor, daß es eher die 
Frau des Mannes war?“ 
. . L 
„Iſt das nicht eine prächtige Suppe, Karl? Ich habe 
das Rezept aus dem geſtrigen Radiovortrag.“ 
„Hm! — geſtern — es waren geſtern ſo enorm viele 
atmoſphäre Störungen, habe ich in der Zeitung geleſen.“ 
* 


„Sie wollen alſo gleich nach Ihrer Hochzeit Ihrem 
Gatten nach Auſtralien folgen?“ Das iſt doch jenes merk⸗ 
würdige Land, wo es Tag iſt, wenn wir Nacht haben, und 
Nacht, wenn bei uns Tag iſt!“ 

„Ach ja, ich glaube, ich werde mich die erſte Zeit gar 
nicht daran gewöhnen können!“ 

* 


Des Schotten Schottin lag im Sterben. Der Schotte 
mußte aus dem Hauſe. Nachts zehn Uhr. Traurig nahm 
er Abſchied. „Liebſte!“ ſagte er ſanft, „wenn du fterden 
ſollteſt, bevor ich zurück bin, vergiß nicht, vorher das elek⸗ 
triſche Licht auszulöſchen.“ 
eee 


ſere diesjährige 


„Ich habe meiner Tochter geſagt, wenn 


jemand fe 


küſſen jollte, würde ich ihn erſchießen!“ 
„Und was hat ſie geantwortet?“ 
„Sie ſagte, ich ſollte mir ein Maſchinengewehr an⸗ 


ſchaffen!“ 


„Warum haben Sie noch immer kein Radio?“ wird 
Frau Pollak gefragt. 


„Wiſſen Sie, ich trau mich nicht. 


Erſt neulich habe 


ich gehört, “a ein Mann an Antennenverkalkung geſtor⸗ 


ben iſt.“ 
* 
„Ihr unmögliches Benehmen, Herr Schwiegersohn 
il 111 der Dank dafür, daß ich Ihnen meine Tochter 
ga u 
„Nein, teure Schwiegermutter, nur die Vergeltung!“ 


Hiasl: „Herr Lehrer, der Vater läßt fragen, ob Sir 
a er geſchenkt haben wollen.“ 
Lehrer: „Recht gern, ich laß deinen Vater für den 
Braten beſtens danken.“ 
Einige Tage vergehen. 
denn mit der Henne?“ 


Hiasl: 


ſchon wieder. 


„Fritz Mayer, was iſt Waſſer?“ 
„Eine farbloſe Flüſſigkeit!“ 
„Und wie verfärbt es ſich?“ 
„Wenn man die Hände darin wäſcht!“ 


„Gehſt du noch zur Schule?“ 


„Nein, aber mein Vater!“ 
„Schwatz doch keinen Unſinn!“ “ 
„Wieſo Unſinn, er iſt doch Lehrer!“ 


RADIOVOX | Hunderte 


Lodzer Muſikverein, Stella 


Sonnabend, den 6. April, findet um 8 Uhr im’ 
erſten und um 9 Uhr abends im zweiten Termin un⸗ 


Generalverfſammlung 


mit folgender Tagesordnung ſtatt: 1. Eröffnung und Verleſung des Proto- 
kolls der dritten Quartalſttzung, 2. Berichte, 8. Entlaſtung der Verwaltung, 
4. Neuwahl, 5. Anträge. 


Um vollzähliges und pünktliches Erſcheinen der Mitglieder bittet 


die Verwaltung. 


Inn mummmummmmummmmmumunmmuunmmmmummmmemm 


Adria 


Glöwna 1 
Amun 


Heute 
und folgende Tage! 


Die unvergleichliche 


Greta Garbo 


im Film 


„der gemalte Vorhang“ 


Außer Programm: Pat und Paramount⸗Wochenſchau. 


Dr. med. | Dr. med 


Chirurg Urulog 


Tel. 127:79 


Sprechſtunden von 4—6 nachm. 


Al. 


EEE a 


S. Liebeskind 


Frauenkrankheiten und 
Geburtenhilfe 


umgezogen nach der 
nörzeia Nr. 2 
Telephon 216⸗868 
Empfängt von 4—6 Uhr 
nennen 


im Aa, l. Ei 1 


1. Wiederholung 


Weekend imParadies 


Schwank in 3 Akten von Arnold und Bach 


Humor, | 
f wie ſchon lange nicht! 


Karten pon 1—4 Zloty im Vorverkauf in der Drogerie 
Arno Dietel, Petrlkauer 157, am Tage der enn 
an der Theaterkaſſe von 11 Uhr ab. 


Lachen über Lachen! 


Netzanſchluß, ZLampen mit 
Lautſprecher Zl. 135.— 
4 Lampen „ 180.— 
Verkauf geg. Ratenzahlung 
Batterie 120 Volt 31. 11.80 
Attumulatoren werden re 
pariert und geladen. 


Pekrikauer 79, im Hofe. 


„Sie 5 leider net hin worden, jetzt friſt fie 


von Kunden 
überzeugten ſich, daß 
jegliche Tavezlerarbeit 
am beiten u. bil⸗ 
liaiten bei annehm⸗ 


baren Ratenzahlungen 

Vogel⸗ nur bet 
intter P.WEISS 
für Kanarienvögel und an⸗ See 


dere ſtets friſch zu haben 


damenhandlung Saurer 
Andrzeja 2 11. Liſtopadal9 


Hühterinnen 


auf Overlock⸗Maſchinen. 
Zu melden: Trikotagen⸗ 
fabrik A. Schicht, ul. Lu⸗ 
en 4 (Rzgowſfkaſtr. 
r. 48). 


ausgeführt wird 
Achten Sie geuan 


Poludniowa 28 
Telephon 201-93 
zurückgetehrt 
Empfängt von 8—11 und 
5—8 Uhr. Sonn⸗ u. Jeier⸗ 
tags von 9—1 Uhr 


u 

5 | anfangesebene Abeile! 
2 | wel Mädchen od. Hrjler 

8 finden Doktor 0 
= Soft u. lone, Reicher 
= | Bafontna 25, Wohnung 4 

= Parterre. Shezialiſt für Haut⸗, 

— Sexual- und veneriſche 
4 Geſucht Arantheiten 


Venerologiſche 
Heilanſtalt 


für veneriſche u. 
Hautkrankheiten 


wurde übertragen 
nach der 


Zielona 2 (Beteitauer 47) 


Von 8 Uhr früh bis 9 Uhr abends. 


Sonntags von 


9-2 Uhr nachm. Von 11—2 u. 2-8 empfängt eine Aerztin 


Konſultation 3 Zloty 


J Deutscher Kultur» und Br-Anngeverein 
„Joriſchriit“ 
Petritaner Straße, 19 
grauenſellion. 5 
Am Mittwoch, dem 3. April, um 7 Uhr abends 
Nawrot 82, 3. Stock, rechte Offizine, findet eine 
Zuſammenkun t 
aller Mitglieder der Frauenſektion ſtatt. 
Um vollzähliges Erſcheinen wird gebeten. 


Theater- u. Kinoprogramm. 


Capitol: Die Verführerin 

Casino: Fräulein Doktors Liebe 
Europa: Ich bin ein Flüchtling 
Grand:K:no: Die lustige Witwe 
Luna: Der Mensch zweier Welten 
Metro u. Adria: Der gemalte Vorhang 


Miraz: Die Welt lacht 
m:\.Pa 


iber Mädchen in Unsjgem 


4 


= 


Lehrer: „No, Hiasl, was ift 


a * | j u 1 7 4 . [ { 1 “ 
0 r * * 
N. 89 eber Molfägefkung — Sonnlag, ben 31. März 1938. 


N Beripäteter Winter. 


Broker Schnee und Kälte in Kleinpolen. — Die Telephon⸗ 
verbindung mit einigen Städten jerſtört. 


In der Nacht zu Sonnabend iſt in Lemberg großer 
ee niedergegangen, der die Erde über 20 Zentimeter 
ch bedeckte. Durch den Schnee wurde der Verkehr ſtark 
indert. Infolge des großen Schnees iſt die Telephon⸗ 
bindung zwiſchen Lemberg und 6 Städten der Provinz 
terbrochen worden. In den Karpathen beträgt die 
ſchneeſchicht im Tal bis zu 40 Zentimeter, in den Bergen 
1 80 Zentimeter. Das Thermometer zeigt 4 Grad 
ülte, 


Auch aus Ungarn 
rden große Schneefälle gemeldet. Hier erreicht die 
Schteeſchicht in einigen Ortſchaften einen halben Meder. 
Bullreiche Verkehrsſtörungen find eingetreten. Die Tem⸗ 
Aatur betrug nachts 7 Grad unter Du, 


Drei Kinder berhungerten. 
Die Mutter zum Tode derurteilt. 


Vor dem Berliner Schwurgericht fand ein Strafpro⸗ 
gegen die 24jährige Frau Charlotte Jünnemann we⸗ 
ien Ermordung ihrer drei Kinder ſtatt. 
Wie erinnerlich, waren die drei Kinder in der Keller⸗ 
Dehnung im Nordoſten Berlins am Sonntag, dem 3. Fe⸗ 
lar, von Nachbarn, die durch das Wimmern der Kleinen 
ſmerkſam geworden waren, in völlig verwahrloſtem Zu⸗ 
nde aufgefunden worden. Die beiden Kleinſten, ein 
jähriger Junge und ein vier Monate altes Mädchen 
garen bereits an Entkräftung geſtorben. Der 3½ jährige 
ohn ſtarb vier Tage ſpäter im Krankenhaus. Frau Jün⸗ 
emann war zunächſt nicht aufzufinden. Am 5. Februar 
ellte ſie ſich ſelbſt der Polizei. 
Die Angeklagte wurde des Mordes für ſchuldig er⸗ 
Härt und zum Tode verurteilt. Sie nahm das Urteil 
eilnahmslos entgegen. 


Todesurteil für Kindes entführung. 


Das Oberſte Gericht in Jefferſon City (Miſſouri) be⸗ 
färigte am Sonnabend das Todesurteil gegen Walter 
H. Mecgee, der um ein Löſegeld zu erpreſſen, Ende Mai 
933 die Tochter des Bürgermeiſters von Canſas City 
ntjührt und 30 Stunden gefangen gehalten hat. Es han⸗ 
delt ſich um das erſte Todesurteil für eine Entführung 
hne tödlichen Ausgang. MeGee wird am 10. Mat in 
Canſas City gehenkt werden. 

U 


Hochzeitsſeier: 80 Verletzte. 


Im indiſchen Fürſtentum Jaipur kam es in einem 
orfe bei einer Hochzeitfeier zu einer blutigen Schlägerei. 
0 Leute wurden ſchwer verletzt. Bi 


\ „Leipziger Meſſe“ in Somjetrukland, 

Bei Senkowitſchi unweit von Witebjl ging der deutſche 
Freiballon „Leipziger Meſſe“, den der Ballonfahrer Stü⸗ 
ber führte, nieder. Der Ballon war durch Sturm über die 
Sowjetgrenze getrieben worden. Die Inſaſſen des Bel- 
lons benachrichtigten die deutſche Botſchaft in Moskau von 
ihrer Notlandung. Die örtlichen Sowjetbehörden haben 
den Ballonfahrern alle Hilfe werden laſſen. Die Ballon⸗ 
hülle wird von Witebſk nach Deutſchland befördert. 

Die beiden Inſaſſen des Freiballons, Stüber und 
Scheffer, find inzwiſchen in Moskau eingetroffen und wer⸗ 
den in den nächſten Tagen die Heimreiſe nach Deutſchland 
antreten. N 


Blutiges Gefecht in einem indiſchen Dorf. 

Eine aus 24 Mitgliedern beſtehende Räuberbande 
Uberſiel mitten in der Nacht das Dorf Meda im Fürſten⸗ 
tum Baroda und eröffnete ein Feuer auf die Bevöllerung. 
Die Bevölkerung ſetzte ſich jedoch mit Hieb⸗ und Stich⸗ 
| waffen zur Wehr und es kam zu einem einſtündigen Ge⸗ 
ſecht. Vier Räuber und vier Dorfbewohner wurden dabei 
getötet. Die Bande ergriff hierauf die Flucht. Polizei⸗ 

truppen haben ihre Verfolgung aufgenommen. 


Wenn ein Walſiſch einen Elefanten 
verſchling tg. 


Der engliſche Abgeordnete H. W. Handen beſchäftigt 


ſich in ſeinen Mußeſtunden mit mathematiſchen Berechnun⸗ 
gen aus der Zoologie und Biologie. Er jtellt Statiſtiken 
auf, die zwar keinen praktiſchen Wert erkennen laſſen, aber 
immerhin recht intereſſant wirken. Hier folgen einige 
Proben ſeiner Feſtſtellungen. In jedem Morgen Land 
vegetieren 800 000 Würmer und 8 000 000 Inſekten. 
ausgewachſener Elefant, der ungefähr fünf Tonnen wiegt, 
hätte Platz in einem Walfiſch, der 80 Fuß lang iſt, unge⸗ 
fähr 100 Tonnen wiegt und 2 Tonnen Nahrungsmittel zu 
einer Mahlzeit gebraucht. Eiſte Rieſenulme in vollem 
Laub hat 7 000 000 Blätter. Wenn man ſie auf der Erde 
Ausbreiten würde, bedeckten ſie fünf Morgen Land. Die 


Ein 


Aus Welt und Leben 


Die Flügel einer Stubenfliege vibrieren 330mal in der 
Sekunde, bei einer Biene 190mal, bei einer Weſpe 110gal, 
bei einer Libelle 28mal. Ein Sperling macht in der Se⸗ 
kunde 13 Flügelſchläge, ein Schmetterling 9 und ein 
Storch nur 2. Wenn die Nachkommenſchaft einer einzigen 
Grünfliege am Leben bliebe und ſich einen Sommer lang 
fortpflanzen würde, ſo ergäbe das eine Anzahl von Flie⸗ 
gen, die der Bepöllerungszahl von China entſpräche. 
Was man ſich auch ſchwer vorſtellen kann, iſt die Be⸗ 
rechnung des Herrn Hayden, wonach 80 000 Flöhe auf 
eine Unze gehen. Je größer ein Tier iſt, deſto weniger 
Oberflächeninhalt hat es im Verhältnis zu ſeinem Gewicht. 
Alſo, obwohl ein Elefant ſo viel wiegt wie ungefähr eine 
Million Mäuſe, ſo würde doch die Haut einer Million 


Mäuſe genügen, um hundert Elefanten zu bedecken. 


B.J.MAROKO & Söhne 


im „Thalia“ 


Weekend im Paradies 
im „Thalia“ 


Heute! Heute! 


Nowemieſſg e e Nr. 8 
Geste Mags f Nee 


und Sommerwaren 


Sport. 


Senſationeller Verlauf 
des Boxkampfabends bei LKS. 


Am Freitag veranſtaltete die Boxſektion des L S⸗ 
Vereins einen Boxkampfabend, im Rahmen deſſen auch 
zwei Ausſcheidungskämpfe für die Aufſtellung der Loszer 
Repräſentation ſtattfanden. Eingeleitet wurde die Veran⸗ 
ſtaltung mit dem Treffen im Fliegengewicht zwiſchen Ma⸗ 
dei (LKS) und Bartniak (IKP). Es ſiegte Madej. Im 
Bantamgewicht fanden zwei Kämpfe ſtatt. Woſciechowilt 
(Geyer) befiegte Pietraſik (Kraft) und Zellmer (LKS) über 
Graczyt (J P). Im Leichtgewicht ſiegte Adamſki (Kraft) 
über Mikolajczyk (Geyer) und Bitzer (Kraft) über Mon: 
grewſki. Im Weltergewicht ſiegte Janas (IKP) über 
Sielſki (LKS). u 

Im Ausſcheidungstreffen zwiſchen Wozniakiewicz und 
Leszezynſki liefern ſich beide Boxer einen harten Kampf. 
Obwohl Wozniakiewicz in der erſten Runde auf die Bret⸗ 
ter muß, ſo kann er die darauffolgenden beiden Runden 
für ſich entſcheiden und damit auch einen Punktſieg erian- 
gen. Das zweite Ausſcheidungstreffen zwischen Taborel 
und Durkowſki endet mit einem unverdienten Sieg des 
Taborek. Dem Kampfverlauf nach hätte das Reſultat um⸗ 
gekehrt, zumindeſten aber unentſchieden lauten ſollen. Die 
Punktrichter haben hier Durkowfki ſtark benachteiligt. 

Die Ligaspiele im Monat April. 

Am heutigen Sonntag beginnen die Spiele um 
die Meiſterſchaft der Landesliga, die ohne Unterbrechung 
bie zum 10. November dauern werden. Daran nehmen 
11 Mannſchaften teil, darunter der Liganeuling KS Slonſk 
Im Monat April kommen nachſtehende Spiele zum Aus⸗ 
trag: . 

30. März: Legja — Villa, Garbarnia — Pogon. 
LAS — Warszawianka, Ruch — Pogon, Warta — Era: 
tovia. 5 

14. April: Legia — Garbarnia, Cracovia — LK, 
Pogon — Polonia, Ruch — Wille, Warta — Slonſk. 

28. April: Warszwianka — Warta, Cracovia — 
Pogon, LKS — Ruch, Slonſk — Polonia. 

Die internationalen Beben des polniſchen Fußball⸗ 
meiſters. 

Der polniſche Fußballmeiſter Ruch wird von ſeiten 
ausländiſcher Mannſchaften mit Anträgen zwecks Austra⸗ 

von Spielen überhäuft. Ruch hat einige Verträge 
für Wieltie-Hajduli abgeſchloſſen. Dies find nachſtehende 


Schmere 


Straßenkämpfe im Neunorker Negerviertel. 


Begegnungen: 22. April mit Fortuna⸗Düſſeldorf, 10, 


Juni — Dresdner SC, im Auguſt oder September an⸗ 
läßlich des 15jährigen Beſtehens des Ruch mit dem Mei⸗ 
ſter von Deutſchland Schalke 1904. 


Schmeling ſoll erſt gegen Braddock kämpfen 


Die Neuyorker Athletik⸗Kommiſſion beſtimmte, daß 
James Braddock, der Beſieger von Art. Laſky, als erſten 
Anwärter auf die Weltmeiſterſchaft im Schwergewichts⸗ 
boxen zu gelten habe. Der Madiſon Square Garden 
Neuyork erhielt darauf die Anweiſung, ſich mit Max 
Schmeling wegen eines Kampfes mit James Braddock in 
Verbindung zu ſetzen. Der Sieger dieſes Treffens ſolle 
dann mit Max Baer um den Titel kämpfen. Primo Car⸗ 
nera wurde wegen ſeiner Weigerung, in einem Ausſchei⸗ 
dungskampf gegen Braddock anzutreten, vom Wettbewerb 
unt den Weltmeiſtertitel ausgeſchloſſen. Eine Ablehnung 
dieſes Planes durch Max Schmeling, ſo erklärte die Kom⸗ 
miſſion, würde nur den Beſchluß, daß Braddock als erſter 
Anwärter auf den Titel zu gelten habe, bekräftigen. 


Deutſchland — Polen doch in Breslau. 
Deutſchlands Fußball⸗Länderſpiele ſind zeitlich und 
örtlich folgendermaßen feſtgelegt worden: gegen Irland 
am 8. Mai in Dortmund, gegen die Tſchechoſlowakei am 
26. Mai in Dresden, gegen Finnland am 18. Auguſt in 


München und gegen Polen am 15. September in Bresſan. 


Außerdem ſteht noch Deutſchland — Belgien am 27. 


April in Brüſſel auf dem Programm. Ende Juni tritt 
eine deutſche Nationalmannſchaft eine Nordlandreiſe an, 


die am 27. Juni in Oslo gegen Norwegen und am 30. 
Juni in Stockholm gegen Schweden anzutreten hat. 
CCC ˙ -A - 


deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens 


Sitzung des Bezirksvorſtandes. 


Montag, den 1. April, 7.30 Uhr abends, findet im 
Redaktionslokale eine Sitzung des Bezirksvorſtandes ſtatt. 


Achtung, Reiger, Scherer und Schlichter! Sonntag, 
den 31. März, um 10 Uhr vormittags, findet im Lokale, 
Petrikauer 109, eine Mitgliederverſammlung der Reiger, 
Scherer⸗ und Schlichter⸗Sektion ſtatt. F_ 

. oll... . ⁵ AA A EEE BLEERELLTEEN 
Verlagsgeſellſchaft „Volkspreſſe“ m.. O. — Verantwortlich für den 
Verlag: Otto Abel. — Hauptſchriftleiter: Dipl.⸗Ing. Emil 
be. — Verantwortlich für den redaktionellen Inhalt: Ott⸗ 
Heike. — Druck: «Prasa» Lodz, Vetritauer 101 


In dem Neuyorker Negerbiertel Harlem kam es aus einem geringfügigen Anlaß — ein kleiner Negerjunge hatte ein 


Stück Zuckerwerk geſtohlen — zu ſchweren Ausſchreitungen und Kämpfen. 
eingreifen, vermochten jedoch nicht, die Neger zu beruf feu. 
detötet und eima 30 verlegt. Umer Bild zeigt eine Straße in dem Negerviertel. 


Mehrere hundert Mann Polizei mußten 


Zahlreiche Läden wurden geplündert, ein Mann 


25 50 


Lodzer Volkszeitung — Sonntag, den A1. März 1935. 


die unzweifelhaft billigſte 


Lodz, Zgierska 29, Ecke Baluter Ring 


Sie empfiehlt: 


M Herrenſtoffe 


für An züge, Paletots, Hoſen HORICINSKA 5%. 


8 0 Br 5 f —— ene 
| Biawat P 0 i ski Si au den niedrigſten 


BEI DER WIDZEWSKA MANUFAKTUR} 4. 


\ Zufahrt mit den Strassenbohnen N 10 K 1ö 


Damenſtoſſe 


für Kleider, Koſtüme, Ueberwürfe 


Kinderſtoffe 


für Kleidchen, Mäntelchen uſw. 


; Drahtzäune gen:; 


zu ſehr a dp A fen 


Privat- Heilanftalt 


empflehlt 


Ferner empfiehlt ſie zu billigſten Fabrilspreſſen Erzeugniſſe q 
der Firmen Plihal, F. W. Schweikert, EKAPE. > 


Moderne Seidenftoffe 


für Kleider, Ueberwürſe, Wäſche, Tag⸗ und Nachthemben, 
Unterröcke, Herren⸗Oberhemden, Kravatten uſw. 


Sooοοοοοοοοοοοοοοο 8000900009000900P: 


einzeln und ganze Kompletts, neu⸗ 


& Ei Rudolf Jung, Lodz 
Wötcsaiska 151, Tel. 128. 97 
Oegründet 1894 Segründet 1894 

Nö bel eſten Stils, empfiehlt zu den nie⸗ 
drigſten Preiſen Tiſchlerwerlſtalt 
A. Koprowoſti, 3gier la 56 


Tel. 234 234.88, am Baluter Ring. 


empfiehlt zu Fabrikspreiſen die Spiegelfabrik 
SZLIF“ KILINSKIEGO 77 - Tel. 158-37 


Die neueröffnete Konfektionsabteilung 


Erwin MARTIN u. Artur NORENBERG 


Lodz, Petrikauer Str. 160 
Ecke Glowna, Tel. 261:74.— an dem Wäſchegeſchäft von R. Schafrik 


empfiehlt 
Damen⸗, Herren: und Kinder⸗Kon eltion 


in reicher Auswahl zu äußerſt niedrigen Preiſen. Neuheiten in Damen» 
mänteln. Annahme von Beſtellungen aus eigenen und anvertrauten 
Stoffen. Der Beſuch verpflichtet nicht zum Kauf. 


Jahn⸗Klinit 


exiſtiert vom Jahre 1900 


Zahnarzt H.PRUSS 
Piotrlowile 142 Le. 18. 0 


he ae nme 


Trumeaus u. Toilettenſpiegel 


Dr. Z. RAKOWSKI 


Ohren-, Naien- und Halskrankhelten 
: Behandelt in der Hellanſtalt: 
liegende wie auch kommende Kranke (Operationen 2c.) 


Biotelowita 67 Fel. 12781 


Sprechſt. 9—2 u. 4—8 


Spezialärztliche 


Venerologiſche Heilanſtalt 
Zawadzlaſtraße 1 Tel. 122⸗73 


Geöffnet von 8 Uhr morgens bis 9 Uhr abends 
N Harn und Hautteantheiten. Sexnelle 
Anslünſte 3 des Bin pie dor Ausſchei⸗ 
dungen und des Harns) 


seeds er ſtän dig tätig — 3 Damen 
8 
Wartezimmer Konſultation 3 Zloty. 


Veterinärarzt 


Maksymilian A. REICH 


Nawrot 1a Telephon 178⸗77 
empfängt bei Tiererkrankungen (Spezialität: Str 


benhunde) von 9 bis 1 Uhr mittags und von 4 bir 


7 Uhr abends. Hetlanſtaltspreiſe 
Hausbeſuche bei lranlen Tieren. 


; Die neueſten Modelle in Herren, Damen: und AinderrKonfellion find 

N 0 Ki eingetroffen. Gleichzeitig teilen wir unſerer geſch. Kundſchaft mit, daß wir 

2 a 6 amm % für die Früldiahrs⸗Salſon unfer Warenhaus mit feidener Damen⸗ und 
Herrenwäſche in den feinſten Qualitäten, ferner Sirümpfe, Sotlen, Swealer. 


WHOLE-WORTH 


Sienkiewicza 40 


er 


Heute und folgende Tage 


Die bezaubernde und 
unvergleichliche 


Gaal 
„Beier“ 


Beginn an Wochentagen 
um 4 Uhr, an Sonnabenden 
und Sonntagen um 12 Uhr 


Franziska 


Zeromskiego 74076 
Ecre Kopernika 


Heute und folgende Tage 
Die beſte Komödie der Saiſon 


Prinzeſſin 
auf 30 Tage 


Sblbia Sidnen 

Gary Grant 

Nächſtes Programm: 
„In einem Wiener Cafe“ 
Beginn täglich um 4 Uhr 
Sonntags um 2 Uhr. Preiſe 
der Plätze: 1.09 Zloty, 90 
und 50 Groſchen. Vergün⸗ 
ſtigungskupons zu 70Groſchen 


Sonntag 31. März 11 Uhr 
Jugend : Borkellungen 


Handihube uſw. reich verſehen haben. — Riedrigite Konkurrenz Breiie ! 98 Petrilauer 98 
Sn ER 
Rakieta | Przedwiosnie Sztuka 


Kopernika 16 


Heute und folgende Tage 


Ein Film, der tief in das 
Frauenleben hineinleuchtet 


Dein Mund lügt 


Ein faſzinierender Liebes⸗ 
roman der modernen Frau 


In den Hauptrollen: 
NORMA SHEARER, RO 


BERT MONTGOMERY 


HERBERT MARSHALL 


Nächſter Film: 
„Ball im Savoy“ 


Beginn der Vorſtellungen um 
4 Uhr, Sonnabends, "Sonne 
tägs und Feiertags 12 Uhr 


Petrifauer 294 


bei der Halteſtelle der Pabianicer Zufuhrbahn 
Telephon 122⸗89 
Spezialärzte 
und sahmaestiidhes Kabinett 
Analyſen, Krankenbeſuche in der Stad 
Tätig von 11 Uhr vormittags bis 8 Uhr a be 
Piotrkowska 50 Kon ultation 3 Zloty 
Tel 121256 u. 121 16 rr 


— — — 


werden 
Anzeigen für alle Zeitungen 


entgegengenommen 


Zu jeder Stud 
S. FUCHS 


Anzeigen- 
Aquisition 


Heilanſtalt 


Dr. med. Heller 


Jycziglarzt für Haut- und Geſchlechtskeankheiten 
Trauguita 8 Tel. 179.89 


ae 8-11. Uhr früh u. 4—8 abends. Sonntag v. 11—2 
Boſon deres Wartezimmer für Damen 
Für Unbemittelte — Hellanſtaltspseiſe 


Dr. J. NADEL 


‘Genuenteantdeiten und Geburtsbilſe 


Andrzeia 4 Tel. 22-0 


Empfüngt ug 10812 Ind vgn 4778 Ubr abends 


